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Wirtschaftliche Werte in den deutschen Südseekolonien.
Von Paul Preuß.

D e r  W i r t s c h a f t s k r i e g  u n d  d i e  K o l o n i e n .  N ach­
dem E ng land  in  dem z u r B e festigung  seiner W e lth e rrsch a ft gegen 
D eu tsch land  entfesselten K am pfe  seine ersten K riegsz ie le , d ie  
schnelle N ie d e rw e rfu n g  der deutschen Heere durch  die ve re in ig ten  
S tre itk rä fte  seiner V erbündeten  und die V e rn ic h tu n g  der deutschen 
F lo tte  n ich t e rre ich t ha t und  auch seine Aushungerungsp läne gegen 
die M itte rnäch te  n ic h t von  dem gew ünschten E rfo lg e  g ekrön t sieht, 
sch ick t es sich an, au f hande lspo litischem  W ege den w irts c h a ftlic h e n  
R u in  Deutschlands herbe izu führen, und o rg a n is ie rt einen über die 
ganze W e lt ausgedehnten W irts c h a fts k a m p f nach Friedensschluß. 
Schon von Beginn  des K rieges an ha t es m it  der dem B rite n  eigenen 
rücksichts losen E nerg ie  und G ew issen los igke it seine Maßnahmen zu r 
Schädigung des deutschen Besitzes und H andels im  Auslande ge­
tro ffen . D ie  In te rn ie ru n g  a lle r in  E n g la nd  und  seinen K o lon ien  
lebenden Deutschen in  K onzen tra tions lage rn , Beschlagnahm e ihres 
P riva te igen tum s, Sequestra tion der G eschäftsunternehm ungen m it  
d a rau ffo lgender V e rb ren nu ng  der G eschäftsbücher, A u fh eb un g  der 
Patente, A ussp ion ie ren  a lle r Geschäftsgeheimnisse —  ke in  M it te l 
is t unve rsuch t geblieben. Ü b e ra ll is t man bem üht, den Deutschen 
die a lten  H ande ls- und Verkehrsw ege zu sperren und sich an ih re  
S te lle  zu setzen. A lle  uns fe ind lichen  Staaten m öchte  m an zu einem 
w irtsch a ftlich e n  Interessenverband zusammenschließen. F o rta n  
sollen deutsche W aren  in  a llen  diesen Lände rn  b o y k o ttie r t, und das 
A n la u fe n  deutscher Sch iffe  so ll verboten werden. A u ch  fü r  die neu­
tra le n  Lände r is t eine schwarze L is te  der d o rt ansässigen deutschen 
F irm e n  v e rö ffe n tlic h t w orden, m it  denen ke in  N eu tra le r, der m it 
E ng land  in  G eschä ftsverb indung  steht, H ande l tre iben  darf. D u rch  
V o rzu g s ta r ife  fü r  die V erbündeten  und günstige  Behandlung  der 
N eu tra len  w i l l  man versuchen, der deutschen In d u s tr ie  die A bsa tz-
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m arkte  zu verschließen und sie vom  W e lth an de l zu verdrängen. 
M an hat sogar vorgeschlagen, D eu tsch land fü r  eine Reihe von Jahren 
a lle  Ausfuhrgeschäfte  zu verb ie ten, indem  man ganz außer acht 
läßt, daß eine unerläß liche V o rbed ingung  fü r  die A u s fü h ru n g  solcher 
M aßnahmen doch zunächst eine vo lls tänd ige  N iederwerfung- 

Deutsch lands wäre.
W enn  auch vorauszusehen is t, daß die m eisten 'Pläne unserer 

Feinde n ich t zu r A u s fü h ru n g  kom m en und auch n ic h t von dem er­
w ünschten E rfo lg e , w oh l aber von gegente iligen  W irku n g e n  be­
g le ite t sein werden, und D eu tsch land seinerseits bei den kom m enden 
Friedensverhand lungen, bei denen dieses M a l w irts c h a ftlic h e  M o ­
m ente zw e ife llos  eine große R o lle  spielen werden, seine Gegenmaß­
regeln  tre ffen  w ird , so lie g t es doch au f der H and, daß sich nach 
Friedensschluß zunächst starke S törungen  in  dem wechselse itigen 
Zusam m enarbeiten der V ö lk e r in  H ande l und In d u s tr ie  bem erkbar 
machen werden. V o n  lange r D auer können dieselben a lle rd ings 
schw erlich  sein, denn die V ö lk e r sind in  zu v ie len  Beziehungen von­
e inander abhängig und aufe inander angewiesen. K e in  V o lk  der 
E rde  is t im stande, a lle  seine Bedürfn isse aus seinem eigenen Lande 
zu befried igen. F landel und V e rke h r ziehen ih re  Fäden h inüber 
und herüber. Sch ließt ein L an d  sich gegen die d irek te  E in fu h r  
e iner W are  ab, so ge lang t le tz te re  dennoch auf Um wegen, und dann 
durch  den Zw ischenhandel ve rte ue rt even tue ll h ine in . D eutsch land 
aber steht in  vie len Zw eigen der In d u s tr ie  une rre ich t oder in  fü h re n ­
der S te llun g  da. W issenschaftliche  E rz iehung , k luge  Geschäfts­
m ethoden, A npassungsfäh igke it an die Bedürfn isse der K unden, 
S p rach ta len t und rastloser F le iß  sichern dem deutschen K a u fm a nn  
die Ü berlegenhe it über frem dländ ischen W e ttbew e rb . Schließ lich 
w ird  doch bei dem Bezüge und der L ie fe ru n g  von W aren derjen ige 
das G eschäft machen, der am b illig s te n , besten und zuverlässigsten 
und zu den günstigs ten  Bedingungen lie fe rt.

Zunächst aber w ird  D eutsch land im  W e lthande l v ie lfach  w ieder 
von vo rn  anfangen müssen, da ja  n ich t n u r unsere augenblick lichen  
Feinde, sondern auch die N eu tra len , und besonders N ordam erika , die 
Z e it unserer Bedrängnis und Abgeschlossenheit ausgenutzt haben, 
um  sich an unsere S te lle  zu setzten, und um  bei einem jäh rlich en  
B edarf an R ohsto ffen  aus dem Auslande, der sich au f m ehr als dre i 
M illia rd e n  M a rk  be läu ft, unsere H ande lsb ilanz w iede r a k tiv  zu 
gesta lten, w ird  es der angestrengtesten T ä t ig k e it  der In d u s tr ie  und 

des Handels und langer Z e it bedürfen.
E inen  gewissen E rsa tz  fü r  die sich in  den je tz t fe ind lichen  

Lände rn  uns verschließenden M ärk te  kann zw ar a llm äh lich  das
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m itte leuropä ische  W irtsch a ftsg e b ie t m it  der asiatischen T ü rk e i 
bieten. A uch  is t durch  die N e u o rien tie ru ng  der ganzen w irts c h a ft­
lichen Verhä ltn isse  und durch  bedeutungsvolle  E rfindungen  w ährend 
des K rieges D eutsch land se lbständ iger gew orden als irgende in  Land  
Europas, äber in  dem Bezüge von vie len gew erb lichen  R ohsto ffen  
und K o lo n ia lp ro d u k te n  b le ib t es doch im m e r vom  Auslande ab­
hängig. D ie  F rage der R ohsto ffve rso rgung , welche dauernd unser 
W irtsch a fts le be n  beherrscht, w ird  so fo rt nach Friedensschluß eine 
ganz besonders brennende werden, und ih re  Lösung  w ird  uns v ie l­
le ich t größere S chw ie rigke iten  bereiten als die Frage des Absatzes 
der In du s trie p ro du k te . D ie  R ohsto ffe  bedeuten die N a h ru n g  fü r  
den V o lkskö rpe r, ohne deren geregelte  Z u fu h r  er n ic h t gedeihen 
kann. Ohne die B e fr ie d ig u n g  des Bedarfes an R ohsto ffen, die der 
In d u s tr ie  das no tw end ige  M a te ria l lie fe rn , is t auch ein nennens­
w e rte r E x p o r t von In d u s tr ie p ro d u k te n  n ich t denkbar.

Z w a r haben anderseits E ng land  und seine K o lon ien  sowie 
unsere anderen Gegner ein sehr dringendes Interesse daran, ih re  
überflüssigen R ohsto ffe  und K o lo n ia lp ro d u k te , w ie  W o lle , Jute, 
K au tschuk, Kakao, Tee usw., an uns abzusetzen —  und D eutsch­
land  s te llt selbst ohne M itte le u ro p a  m it  seinen 68 M illio n e n  E in ­
w ohnern  einen der besten A bnehm er dar — , aber sie sind bem üht, 
durch  A n k a u f a lle r ihnen erre ichbaren R ohsto ffe  sich g le ichsam  
L ie fe rungsm onopo le , wenigstens fü r  die Z e it u n m itte lb a r nach 
Friedensschluß, zu verschaffen, um uns so die R ohsto ffe  nach Be­
lieben ve rteuern  zu können, und beabsichtigen, später unsere 
W iede rve rsorgung  m it denselben un te r K o n tro lle  zu behalten. Zu 
dem g le ichen Zwecke sch lägt man in  E ng land  u n te r W ie d e ra u f­
nahme des a lten Cham berlainschen P ro jektes die A u fgabe  des F re i­
handels und die B ild u n g  eines geschlossenen, durch  Zo llschranken 
geeinten W irtsch a ftsb locks  m it den D om in ien  und K o lon ien  vo r, an 
den auch F ra n kre ich  und die anderen fe ind lichen  Staaten ange­
g lie d e rt werden sollen. So h o ff t man au f die M itte rnäch te  dauernd 
einen gew a ltigen  w irts c h a ftlic h e n  D ru c k  ausüben zu können.

U m  D eutsch land dauernd außerstand zu setzen, sich R ohsto ffe  
aus eigenen Lände rn  zu beschaffen, ha t man den K r ie g  von v o rn ­
herein  in  die K o lon ien  getragen, unbeküm m ert um  den Schaden, 
den das Ansehen der weißen Rasse gegenüber den fa rb igen  E in ­
geborenen dadurch erleiden mußte. D ie  E ro be ru ng  fast a lle r unserer 
K o lon ien  is t unseren vere in ten  Feinden gelungen. N u r  O s ta fr ika  
le is te t noch W id e rs ta nd  gegen E ngländer, Buren, In de r, B e lg ie r 
und Portugiesen. Im  S tille n  Ozean haben sich die Japaner au f den 
zu N euguinea gehörigen Inse lg ruppen  der M arsha lls , K a ro line n ,

29
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Palaus und M arianen e ingeniste t, w ährend die A u s tra lie r  N euguinea 
m it dem B ism arckarch ipe l und die Neu-Seeländer Samoa besetzt und 
in  V e rw a ltu n g  genom m en haben. D ie  E ng länder haben sich dem V e r­
nehmen nach gegenüber der U n io n  in  S ü da fr ika  und gegenüber der 
C om m onw ealth  in  A u s tra lie n  die endgü ltige  V e rfü g u n g  über die 
von diesen eingenom menen Gebiete bei F riedensschluß Vorbehalten 
und betrachten o ffenbar unsere eroberten K o lo n ie n  als kostbare 
Faustp fänder, so daß sie in  der günstigen  Lage  sind, entw eder -  
im  F a lle  ihres Sieges —  die K o lon ien  behalten, oder andernfa lls , bei 
w en ige r g lü ck lich em  Ausgange des K rieges, sie im  Austausche 
w ieder herausgeben zu können. —  W enn sie aber die ungeheuren 
von ihnen eroberten Gebiete den geringen, von D eutsch land in  
F ra n kre ich , Be lg ien und Rußland besetzten Länderstrecken  gegen­
überste llen , so bedarf es kaum  eines H inw e ises darauf, daß auch 
Tausende von Q uadra tm e ilen  von den durch  m ilitä risch e  Spazier­
gänge besetzten a frikan ischen  Gebieten n ic h t die wenigen, durch  
ungeheure O p fe r e rkäm pften  Q uadra tm eilen  in  den w e rtvo lls te n  
In du s trie b ez irke n  F rankre ichs  und Belgiens au fw iegen können. D e r 
S peku la tionsw e rt a lle r deutschen K o lo n ie n  w ird  von W o h ltm a n n  
au f e tw a 5 M illia rd e n  M a rk  geschätzt, derjen ige  der besetzten Ge­
biete F rankre ichs  und Belgiens aber au f 12 bzw . 60 M illia rd e n  M ark .
. F ü r  den F a ll, daß sie zu r Herausgabe der eroberten K o lon ien  
gezw ungen werden so llten , haben E ng lände r und Franzosen ih r  
M ög lichstes getan, um  das Ansehen der Deutschen in  den Augen  
der E ingeborenen zu schädigen, so daß es zu r W iede rh e rs te llu n g  
des früheren  Ansehens e iner sehr bedeutenden M a ch te n tfa ltu n g  be­
dü rfen  w ird . W enn w ir  es n ic h t selbst wüßten, so müßte das V o r ­
gehen unserer Feinde gegen unsere K o lo n ie n  uns von dem hohen 
W erte  derselben fü r  D eutsch land überzeugen. D a ru m  müssen w ir  
unsere K o lon ien  w iedererlangen, die w ir  in  d re iß ig jä h rig e r fle iß iger 
A rb e it  zu r B lü te  gebracht haben, in  denen deutsches B lu t  geflossen 
is t, und die uns deshalb ans H e rz  gewachsen sind. W ir  sind es den 
tap feren  V e rte id ig e rn  derselben und a llen  denen schuld ig , die v o ll 
V e rtra ue n  au f die M ach ts te llu ng  des Deutschen Reiches ih re  A rb e it 
und ih re  Verm ögen  den K o lo n ie n  g ew idm et haben. M it  e iner P re is­
gabe derselben w ürde  die deutsche W e ltg e ltu n g  fü r  im m e r ve rloren  
und unser Ansehen in  A f r ik a  und an den Gestaden des S tille n  Ozeans 
und im  ganzen fernen Osten dah in  sein. D e r ko lon ia le  Gedanke is t 
g lück liche rw e ise  schon so t ie f in  alle Sch ichten des deutschen V o lkes  
gedrungen, daß sich die große M eh rh e it D eu tsch land  ohne K o lo n ie n  
n ich t m ehr denken kann, mögen diese nun fü r  Siedelungszwecke, 
oder als Absatzgebie te  fü r  unsere In du s tr ie p ro d u k te , oder als
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S tü tzp u n k te  fü r  unsere H ande ls flo tte  und M arine , oder als 
L ie fe ra n ten  fü r  die von uns benötig ten  R ohsto ffe  in  B e trach t 
kom m en. Selbst die A rb e ite rb e vö lke ru n g  weiß, daß durch  eine un ­
geh inderte  Z u fu h r von ko lon ia len  R ohsto ffen  die A rbe itsve rhä ltn isse  
gesichert und verbessert w erden und ih re  Lebensha ltung  s ta rk  be­
e in fluß t w ird . Das B edü rfn is  nach dem Besitze eigener K o lon ien  
w ird  nach Beendigung des K rieges um  so leb ha fte r sein, als nach 
den schon von jeher in  den französischen, je tz t aber auch in  den 
englischen K o lon ien , w ie  in  S ingapore, H ongkong , Colom bo, ge­
m achten E rfa h run g en  schw erlich  v ie le  Deutsche L u s t verspüren 
w erden, sich d o rt w ieder niederzulassen. V ie lm e h r steht zu e r­
w arten , daß auch aus dem anderen A uslande eine große A nzah l 
en ttäuschte r und m ißhande lte r D eutscher in  ih re  a lte  H e im a t zu rü ck ­
kehren und eine anderw e itige  B e tä tigu ng , und zw a r m it V o rliebe  
in  den K o lon ien , suchen w ird . E inem  solchen m it  Freuden zu be­
grüßenden Zusammenschlüsse des D eu tsch tum s aber müssen die 
W ege geebnet w erden, denn deutsche S iedlungen in  frem den L ä n ­
dern haben stets w e it m ehr zu e iner Bere icherung  dieser S taa ts­
wesen, als zu r S tä rku n g  des D eu tsch tum s beigetragen. D a rum  muß 
die N o tw e n d ig k e it des Besitzes eigener K o lon ien  im m e r w ieder be­
to n t werden, da sich le ide r stets w ieder ve re inze lte  S tim m en ve r­
nehmen lassen, die den B esitz  von K o lon ien  fü r  w en ig  erstrebens­
w e rt e rk lä ren , w e il w ir  dieselben je tz t doch n ich t haben e rfo lg re ich  
ve rte id igen  können, und w e il w ir  in  dem Besitze von K o lon ien  im  
G runde genom m en stets von der Gnade Eng lands abhängig  sein 
werden, solange dieses die O berhe rrscha ft über die Meere besitz t. 
D ie  R ic h tig k e it dieser A rg um en te  anerkennen, hieße die Daseins­
be rech tigung  a lle r K o lon ien , m it  Ausnahm e der englischen, be­
stre iten. A b e r die Geschichte h a t ge leh rt, daß die O berhe rrscha ft 
über die Meere stets von einem V o lke  au f das andere übergegangen 
is t. D ie  je tz ige  V e r te ilu n g  der M ächte  kann sich sehr le ich t ändern, 
und  es werden sich M it te l und W ege finden lassen, um  sich den 
Besitz  von K o lo n ie n  in  Z u k u n ft zu sichern. E in  V e rz ic h t D eu tsch ­
lands au f K o lo n ie n  kann daher n iem als e rns tlich  in  F rage  kom m en.

A b e r n ic h t a lle in  muß die W ie de re rla ng u ng  und F es tigung  
unserer K o lo n ie n  als eine unerläß liche F o rd e run g  a u fg es te llt werden, 
sondern es muß auch eine der je tz igen  W e ltm a ch ts te llu n g  und w i r t ­
schaftlichen  Bedeutung Deutsch lands entsprechende E rw e ite ru n g  
sowie die A b ru n d u n g  und zweckm äßige, eine eigene V e rte id ig u n g  
erm öglichende A u sges ta ltung  unseres K o lon ia lbes itzes  angestrebt 
werden. W ir  müssen in  die Lage  kom m en, uns in  dem Bezüge der 
fü r  unsere V o lk s w ir ts c h a ft no tw end igen  R ohsto ffe  und N ahrungs-
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und F u tte rm itte l, fü r  die w ir  dem Auslande m it  d re i M illia rd e n  
M a rk  jä h r lic h  tr ib u tp f lic h t ig  sind, w enigstens bis zu einem gewissen 
Grade vom  Auslande unabhängig  zu machen. D eutsch land is t bei 
dem E rw e rb  von K o lon ien  se inerze it zu spät gekomm en, und eine 
A u sw ah l derselben nach irgendw elchen sachlichen G esichtspunkten 
is t ihm  unm ög lich  gewesen. M it  der E n tw ic k lu n g  der n eue rw or­
benen Gebiete beschäftig t, haben w ir  es verabsäum t, uns ein unserer 
V o lk s w ir ts c h a ft entsprechendes K o lo n ia lre ic h  zu schaffen, w ährend 
w ir  zusahen, w ie  die Franzosen ih re  ko lon ia le  H e rrs c h a ft über einen 
großen T e il von ganz A f r ik a  ausdehnten. Je tz t w ird  der Z e itp u n k t 
gekom m en sein, unser V ersäum nis w ieder g u t zu machen. V o r  
a llem  werden w ir  unser A ugenm erk  zu rich te n  haben au f Gebiete 
m it  d ich te r B evö lke rung , denn arbeitende Hände haben w ir  zu r 
E n tw ic k lu n g  unserer K o lon ien  m ehr als alles andere n ö tig . D ie  
eingeborene B evö lke rung  in  unseren je tz igen  K o lo n ie n  genüg t n ic h t 
zu e iner umfassenden und energischen E n tw ic k lu n g  derselben, zu ­
m al es der vo lls tänd igen  A u snu tzu ng  säm tliche r w irtsch a ftlich e n  
M ög lich ke ite n  bedürfen  w ird , wenn w ir  unsere w irts c h a ftlic h e  U n ­
abhäng igke it erlangen w o llen .

W as Größe der Ländergeb iete, Bodenbeschaffenheit und K lim a  
a n b e tr ifft, könnten  unsere je tz igen  K o lon ien  dem M u tte rlan de  in  
e iner ganzen A nzah l von R ohsto ffen  die U na bh än g ig ke it vom  A u s­
lande erm öglichen. N u r  d a rf U n a bh än g ig ke it vom  Auslande n ich t 
m it  der D eckung  des ganzen Bedarfes id e n tif iz ie rt werden. V ie l­
m ehr kann die U na bh än g ig ke it schon dann als e rre ich t angesehen 
werden, w enn ein so be träch tliche r T e il des Gesamtbedarfes erzeugt 
w ird , daß dadurch die Preise entscheidend bee in fluß t werden. A ls  
die w ich tig s te n  dieser P roduk te , au f deren Bezug aus den K o lon ien  
D eutsch land angewiesen is t, da die heim ische L a n d w irts c h a ft sich 
n ic h t m it  ih re r  E rzeugung  befaßt, sind die ö lro h s to ffc  und Fasern 
zu nennen. A u f  den Südseeinseln finden sich hervorragend günstige  
Anbaugebie te  fü r  die K okospa lm e in  so ausgedehntem  Maße, daß 
d o rt der G esam tbedarf Deutsch lands an K o p ra  zu r B e re itung  von 
Speisefetten u n te r g le ich ze itig e r G ew innung  von E d e lfu tte rm itte ln  
gedeckt w erden könnte. B e träch tliche  Q u a n titä te n  von Ö lrohsto ffen  
können auch K am erun  und T og o  aus der Ö lpalm e lie fe rn , w ährend 
S ch ibu tte r, Sesam, E rdnüsse usw. in  w e it größeren M engen als b is ­
her in  a llen  unseren a frikan ischen  T ro p en ko lon ien  erzeugt werden 
können. O s ta fr ik a  deckt bereits fas t den ganzen B edarf D eu tsch ­
lands an S isa lhanf und is t im stande, m ehr als den G esam tverbrauch 
zu erzeugen. F ü r  die E rzeugung  von  B aum w o lle  g ib t es in  O s t­
a frika , T og o  und im  In n e rn  von K a m erun  günstige  Anbaugebie te ,
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jedoch sind dieselben le id e r n ic h t so ausgedehnt, daß ein b e träch t­
lich e r T e il des Bedarfes von  D eutsch land an B aum w o lle  d o rt ge­
deckt werden könnte. H ie r  w ird  die asiatische T ürke i he lfend ein- 
tre ten  können. Ebenso liegen die V erhä ltn isse  bei e iner A n zah l von 
Genuß- und N ah ru n gsm itte ln , w ie  bei dem 1 abak, dessen gutes Ge­
deihen in  N euguinea und in  K am erun  nachgewiesen is t. W e it g ün ­
s tig e r w iederum  gesta lte t sich die Sachlage bei dem K akao, der als 
M assenprodukt in  K a m erun  und als Q u a litä ts p ro d u k t in  Samoa und  
N eugu inea gewonnen w ird , .und bei dem K au tschuk. E tw as  w en iger 
aussichtsvo ll is t der A nbau  von  K a ffee  und Tee, aber auch d a fü r 
g ib t es geeignete H öhenlagen in  O s ta fr ika , K am erun  und N eu­
guinea. —  F ü r  G ewürze, w ie  M uskatnuß, V a n ille  und G ew ürzne lken, 
b ie ten besonders die Südseeinseln gu te  W achstum bed ingungen, denn 
die V e rhä ltn isse  liegen d o rt ähn lich  w ie  au f den als G ew ürz inse ln  
bekannten k le inen M o lukken . —  G erbsto ffe  können aus den in  großer 
Ausdehnung in  K am erun , O s ta fr ika  und N eugu inea vorhandenen 
M angrow ebeständen gewonnen werden, und auch fü r  den A nbau  
von G erbsto ff lie fe rnden Pflanzen sind die Bedingungen gegeben. -  
F ü r  tie rische P rodukte , w ie  W o lle  und H äu te , ko m m t besonders 
S üdw es ta frika  in  B e trach t. A n  Bodenschätzen kann das Inse lgeb ie t 
von N eugu inea Phosphate in  ausreichender M enge lie fe rn , um  den 
B eda rf der deutschen L a n d w irts c h a ft an Phosphorsäure m it  H ilfe  
der heim ischen P ro d u k tio n  von Thom asm ehl und K nochenm ehl v o ll ­
s tänd ig  zu decken. D iam anten  g ib t es in  S üdw esta frika , G o ld  und 
P la tin  in  N euguinea, K up fe re rze  g le ich fa lls  in  S üdw es ta frika  in  
re ich liche r Menge, P e tro leum  in  K a ise r-W ilh e lm s-L a n d .

M an w ird  dem gegenüber v ie lle ic h t au f die scheinbar g e rin g ­
füg igen  b isherigen Le is tungen  unserer K o lo n ie n  h inw eisen, die doch 
n u r einen k le inen  B ru c h te il unseres Bedarfes an R ohsto ffen, N ah ­
rungs- und F u tte rm it te ln  lie fe rn , und a lle rd ings  hatte  die E in fu h r  aus 
unseren gesamten K o lo n ie n  im  Jahre 1913 n u r den W e r t von 
53 M il i .  M ., also n u r von e tw a  einem Z w e ihu n de rts te l der G esam t­
e in fu h r Deutschlands. A n  E d e lfu tte rm itte ln  fü h rte n  w ir  fü r  16 M il i .  
M a rk  aus deutschen K o lo n ie n  ein gegenüber e iner G esam te in fuhr 
im  W e rte  von 352 M ili.  M . A n  K akao w urden  5^ 55%  1 aus unseren 
K o lo n ie n  e in ge fü h rt, w ährend der V e rb rauch  D eutschlands in dem­
selben Jahre das Zehnfache, näm lich  55 085 t  be trug , und an K o p ra  
erzeugten unsere K o lo n ie n  im  Jahre 1912 n u r  32900  t, w ährend der 
V e rb rauch  sich au f 183 200 t  be lie f. A b e r man d a rf n ic h t außer acht 
lassen, daß D eu tsch land  e rs t v o r 30 Jahren in die Reihe der k o lo n i­
sierenden M ächte  e ingetreten  is t, und daß die E n tw ic k lu n g  unserer 
K o lo n ie n  naturgem äß anfangs sehr langsam  gewesen is t. Unsere
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K o lo n ia lp ro d u k te  m ußten sich den heim ischen M a rk t erst erobern 
und hatten  M ühe, sich gegenüber denjenigen aus a lten K o lo n ia l­
ländern zu behaupten. M an begegnete den besonders durch  das 
K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e  K om itee  vertre tenen Bestrebungen zu r 
E in fü h ru n g  von Erzeugnissen aus unseren K o lon ien  und zu r F ö r ­
derung der ko lon ia len  L a n d w irts c h a ft n ic h t g le ich  anfangs m it  dem 
nö tigen  V erständnis, da der Endzw eck dieser Bem ühungen, D eu tsch­
land in  dem Bezüge seiner K o lo n ia lp ro d u k te  vom  Auslande m ög­
lic h s t unabhängig  zu machen, v ie len  überflüss ig  erschien, w e il ja  
P roduk te  aus allen m ög lichen frem den P roduktionsgeb ie ten  in  aus­
reichenden M engen angeboten w urden. N iem and hätte  frü h e r die 
E n tfesse lung  eines W  irtscha ftskam pfes, w ie  er je tz t vo rb e re ite t 
w ird , fü r  m ög lich  gehalten. —  Es is t vorauszusehen, daß die E n t­
w ic k lu n g  unserer K o lon ien  von je tz t ab m it w e it g rößerer Energ ie  
angestrebt werden w ird , als es in  früheren  Jahren der F a ll gewesen 
is t, und es is t n u r  zu be fürch ten, daß es nach Beend igung des 
K rieges an dem nötigen  K a p ita l fehlen w ird .

Neben der n ic h t n u r  von allen K o lon ia lfreu nd en , sondern 
von der M eh rh e it des deutschen V o lkes au fgeste llten  und 
von der R e ichsreg ie rung  betonten unerläß lichen F o rd e run g  au f 
W ie de re rlangung  unserer K o lon ien  w ird  von e in igen W ir t ­
sch a ftspo litike rn  das P ro je k t der O rgan isa tion  eines e inhe it­
lichen m itte leuropä ischen  W irtscha ftsgeb ie tes  von der Nordsee 
bis zum  Persischen G o lf, von H e lgo land  bis Bagdad, verfochten, 
und man geht sogar so w e it, ihm  gegenüber die E rw e rb u n g  von 
K o lon ien  als u n w ich tig , w enn n ic h t u n n ö tig  h inzuste llen . Z w e ife l­
los kann ein solcher 150 M illio n e n  Menschen fassender Verband, ab­
gesehen von seiner po litischen  Bedeutung, ein m ach tvo lles  Gegen­
g e w ich t gegen das W irtsch a ftsbü nd n is  unserer Feinde darste llen  
und D eutsch land besser zum  K am pfe  gegen dieselben befähigen, als 
wenn es a lle in  stände, und die hohen E rw a rtu n g e n , die an die A u s ­
fü h ru n g  dieses P ro jektes g e kn ü p ft werden, erscheinen in  v ie len  Be­
ziehungen g e re ch tfe rtig t. E ines aber is t s iche r: M ag  das W ir t ­
schaftsgebie t auch im  Osten bis über die Grenzen von Persien h in ­
aus und im  Süden bis nach Ä g yp te n  und dem Sudan ausgedehnt 
w erden —  die eigenen und besonders die trop ischen K o lon ien  kann 
es uns n ich t ersetzen, und au f eine energische B e tä tigu ng  in  den 
K o lon ien  und in  der ganzen W e lt d a rf D eutsch land zugunsten der 
m itte leuropä ischen  W ir ts c h a fts p o lit ik  n ic h t verz ich ten .

A lle rd in g s  kann die T ü rk e i, und besonders die asiatische, unsere 
heim ische P ro d u k tio n  v ie lfach  in  w illko m m e n e r W eise ergänzen und 
uns anderseits m it  m ancherle i S to ffen  versehen, bei deren Bezug
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w ir  b isher au f andere L än de r angewiesen gewesen sind. Sie kann 
uns lie fe rn : B aum w olle , W o lle , H a n f, Seide, H äu te  und Leder, 
Tabak, und zw a r besonders Z iga re tten tabak, G um m i, O p ium  und 
andere D rogen  und M ed iz ina lp flanzen, verschiedene ö le  und Ö l­
saaten, w ie  O livenö l, Sesam, Erdnüsse, B aum w ollsaa t, Le insaat, auch 
ätherische ö le , fe rne r G erbsto ffe  verschiedener A r t ,  G etreide, w ie  
Braugerste , Spezia lweizen, Roggen, M ais, H a fe r und Reis, F rüch te , 
w ie  Feigen, M andeln, Rosinen, Haselnüsse, auch etwas Kaffee, vo r 
a llem  aber E rze, w ie  K u p fe r, .Chrom, W o lfra m , M angan und andere 
Bodenschätze, w ie  z. B. E rd ö l und Phosphat. —  G ünstigs ten fa lls , und 
un te r H in z u tre te n  von Persien und Ä g yp ten , könnte  bei A u fw en d un g  
von genügendem K a p ita l im  L au fe  der Z e it a llm äh lich  ein D r it te l 
oder v ie lle ic h t die H ä lfte  des deutschen Bedarfes an den genannten 
S to ffen  von  d o rt gedeckt werden. A b e r es hande lt sich h ie rbe i fast 
n u r  um  subtrop ische Erzeugnisse. F ü r  den Bezug von echt tro p i­
schen R ohsto ffen, w ie  K o p ra , K au tschuk , K akao , Kaffee, G ewürze 
usw., werden w ir  stets au f die T ropenko lon ien  angewiesen bleiben.

K a nn  so eine M einungsversch iedenhe it über die N o tw e n d ig ke it 
des Besitzes von K o lo n ie n  im  a llgem einen und des W iedererw erbes 
unserer K o lon ien  im  besonderen n ich t m ehr bestehen, so m acht sich 
dagegen eine große Versch iedenheit in  den M einungen über die 
G es ta ltun g  des neuen K o lon ia lre iche s  geltend. Ohne in  E rö r te ­
rungen über E inze lhe iten  einzugehen, kann man eine große Ü be r­
e ins tim m ung  in  der F o rd e run g  e iner stärkeren ko lon ia len  B e tä ti­
g un g  in  A f r ik a  festste llen, und die hohe Bedeutung der B ild u n g  
eines geschlossenen deutschen m itte la fr ika n isch e n  K o lon ia lre iches 
bedarf w oh l kaum  e iner besonderen D arlegung . Dagegen gehen die 
M e inungen über die Zw eckm äß igke it des W iedererw erbes der Süd- 
seekolonien s ta rk  auseinander, und zw ar, w e il m an den do rtigen  
V erhä ltn issen  n ic h t n u r im  V o lke , sondern auch im  K re ise  von 
K o lon ia lfreu nd en  v ie lfa ch  frem d  gegenübersteht und die w ir ts c h a ft­
liche  Bedeutung dieser K o lo n ie n  aus U n ke n n tn is  w e it un te rschä tz t, 
w ährend man anderseits au f die po litischen  N ach te ile , die der Besitz 
von N euguinea und Samoa dem Deutschen Reiche b ringen  kann, 
ein sehr hohes G ew ich t leg t. In  der T a t sind es ausschließ lich Be­
denken p o litische r N a tu r, die fü r  einen Austausch und  gegen den 
W iede re rw e rb  der Südseekolonien ins F e ld  g e fü h rt werden. M an 
sieht V e rw ic k lu n g e n  voraus bei der sich anbahnenden A u fte ilu n g  
des S tillen  Ozeans u n te r den dre i angrenzenden Großm ächten 
Japan, den V e re in ig ten  Staaten von N o rda m erika  und E ng land - 
A u s tra lie n . M an ve rw e is t au f die w e ite  E n tfe rn u n g  vom  M u tte r ­
lande, den durch  ke ine rle i E tappen dah in  gesicherten W eg  und die
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dadurch entstehenden S chw ie rigke iten  bei der V e rte id ig un g . V o n  
anderer Seite w ird  aber der außerordentlich  hohe W e r t gerade von 
N eugu inea in  seiner w e it vorgeschobenen S te llu n g  fü r  die W e lt-  
und K o lo n ia lp o lit ik  Deutsch lands hervorgehoben, und die Bedeu­
tung , die es durch  g u t befestig te  F lo tte n s tü tzp u n k te  und F unken ­
sta tionen erlangen muß, be ton t. U nser Zurückw e ichen  aus der Süd­
see w ird  m it  R ech t als eine schwere Schäd igung des Ansehens der 
Deutschen im  ganzen Osten dargeste llt. Gegenüber den E rw ä g u n ­
gen p o litis ch e r N a tu r, die te ils  fü r, te ils  gegen den W iede re rw erb  
der Südseekolonien sprechen, s ind die B e trach tungen  w ir ts c h a ft­
lich e r A r t  a llzusehr in  den H in te rg ru n d  getreten. D a es aber in  
jedem  Falle , m ag es sich nun  um  einen W ie de re rw e rb  oder um  einen 
Austausch handeln, n o tw e nd ig  is t, sich über den w irk lic h e n  W e r t 
des betreffenden O b jektes k la r  zu sein, so erschein t eine D a rlegung  
der w irts c h a ftlic h e n  Verhä ltn isse  und W e rte  von N eugu inea und 
Samoa angezeigt.

F ü r  die B e u rte ilu n g  des re la tiven  W ertes  m ag die fo lgende aus 
den sta tis tischen Angaben des R e ichs-K o lon ia lam tes  zusam men­
geste llte  Ü be rs ich t über die in  den Südseekolonien im  V erg le ich  zu 
den a frikan ischen  T ropenko lon ien  inves tie rten  K a p ita lie n  sowie 
über A u s fu h r, E in fu h r  und die P lantagen dienen.

1912.

Inves­
tiertes

Kapital
Millionen M.

Ausfuhr

M.

Einfuhr

M.

Gesamt­
handel

M.

Plantagen­
statistik.
Bebaute
Fläche

tin.

Ostafrika........... 107 31 418382 50309164 8l 727 546 106 292
Kamerun . . . . 96 23 336 212 34 241582 57 577 794 28 225
T og o ................. 4,5 9 958 903 11427 831 21 386 734 1 343
Neuguinea. . . . 50,48 12 086 806 9 207 059 21 293 865 32 264
Samoa .............. 51,25 5 044 485 4994401 10 038 886 10 702

W ir  ersehen h ieraus, daß die in  der Siidsee inves tie rten  K a p i­
ta lien  im  Betrage von 101,73 M il l .  M . ungefähr die g le iche H öhe 
haben w ie  die in  O s ta fr ik a  und K am erun  angemeldeten, w obe i je ­
doch zu bem erken is t, daß die genannten 102 M il l .  n u r einen B ru ch ­
te il von dem w irk lic h e n  W e rte  der U nte rnehm ungen  in  N eugu inea  
und Samoa ausmachen und durchaus ke in  B ild  von den ta tsäch­
lichen in  der K o lo n ie  steckenden V erm ögensw erten  geben. Ich 
kom m e h ie ra u f noch später zu rück. —  Im  P lantagenbau stehen die 
Südseekolonien zw ischen O s ta fr ika  und K am erun  und übe rtre ffen  
le tz teres um  ein Bedeutendes. Im  H ande l dagegen erreichen sie
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von den a frikan ischen  K o lo n ie n  n u r 1 ogo und stehen h in te r O s t­
a fr ik a  und K am erun  zu rück. In  sich aber b ie ten auch die H ande ls­
ve rhä ltn isse  inso fe rn  ein günstiges B ild , als der W e rt der A u s fu h r 
den W e rt der E in fu h r  ü b e r tr if f t ,  die H ande lsb ilanz also eine a k tive  
is t, w ährend sie in  a llen a frikan ischen  K o lon ien  eine passive is t.

E inen  V e rg le ich  m it den a frikan ischen  K o lon ien  haben die 
Südseekolonien um so w en ige r zu scheuen, als m ehrere der größten 
und e rfo lg re ichsten  deutschen P flanzungsunternehm ungen h ie r ih ren  
S itz  haben und als sie Bodenschätze von außerordentlich  hohem 
W e rte  bergen. D abei is t die e rfreu liche  und in  den le tz ten  d re i 
Jahren im m e r rascher fo rtschre itende  E n tw ic k lu n g  m it ungem ein 
geringen M itte ln  e rre ich t w orden. N eugu inea und Samoa sind von 
dem Reiche stets etwas s tie fm ü tte r lic h  behandelt w orden. D e r 
Reichszuschuß h ie lt sich in  sehr bescheidenen Grenzen und be lie f 
sich in  der ganzen Z e it von 1899 bis 1914 au f noch n ic h t 21 M ilk  M .

Reichszuschuß.

J a h r

N e u -G u in e a ,
a lte s

S c h u tz g e b ie t

M.

N e u g u in e a ,
ln s e lg e b ie t

M.

S a m o a

M.

1 8 9 9 ........................................ 6 57  OOO 465  OOO —
1900 848  500 370  OOO 52 OOO

1 9 0 1 ................................. 709  7 00 2 86  500 146 OOO

1902 . . . . . 7 22 OOO 305 OOO 170 4 0 0

1903 ....................................... 8 8 2  500 377  650 2 50  OOO

I 9 0 4  ....................................... 907  500 168 400 235  4 5 °

1 9 05  ................................. 852  436 161 095 222 150

1 9 0 6 ....................................... I  168  963 4 82  5 50 3 2 3  331

1907 ....................................... 1 153 925 325  3° ° 179 841

I  141 569 383  369 144  482

I  0 6 4  835 K e in  Z u s c h u ß K e in  Z u s c h u ß

1910  . . .......................... 727  092 m e h r m e h r

I 9 I I ........................................ 759  597
1 9 1 2 ....................................... 1 207  543

1 9 1 3 ........................................ 1 327  267

1 9 1 4 ....................................... I  717 022

Z u s a m m e n  . . 15 847  449 3 324  8 64 1 723  654
3 3 2 4  8 64
1 723  6 54

20  895  967

B em erkensw ert is t, daß sow ohl Samoa als auch das Inse lgeb ie t 
von N eugu inea seit dem Jahre 1909 keinen Zuschuß m ehr benötig ten , 
sondern die K osten  der V e rw a ltu n g  aus eigenen M it te ln  bes tr itte n . 
D ie  aus den Z o llge fä lle n  und V e rw a ltungse innahm en  verschiedener 
A r t  sich ergebenden E innahm en zeigten fo lgende s te tig  steigende 

Z a h le n :
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Einnahmen aus Zöllen, Abgaben, Gebühren usw.

Neu-Guinea,
—----------- -— -—

J a h r altes Neu-Guinea,
Schutzgebiet Inselgebiet Samoa

M. M. M.

1 9 0 0
1 9 0 1
1 9 0 2
1 9 0 3  

I 9°4
1905
1 9 0 6
1 9 0 7
1 9 0 8

I 9°9
1 9 1 0
1 9 1 1
1 9 1 2

1913
1914

7 5  0 0 0  
1 0 0  0 0 0  
1 0 0  0 0 0
1 0 7  5 0 0
1 0 8  5 0 0  

323 120 
335 2 7 7  
3 6 1  3 0 0  
3 8 1  9 0 0  
7 4 4  0 0 0

i  2 7 0  9 3 0  
i  3 7 9  H O  

i  556 5 8 5
1 754 935
2 0 9 5  8 1 0  

(Voranschlag)

2 5  0 0 0  

3 3  100 
5 0 9 5 0  

1 6 0  2 0 0  
1 8 4  0 3 0  
1 3 2  8 1 5

137 141 
175 171 
577 275

5 2  0 0 0  
1 2 0  0 0 0  
2 7 1  0 0 0  
2 9 1  0 0 0  

3 5 0  5 5 0  
3 9 4  2 1 0  
4 8 5  949 
555 753 
5 6 0  1 0 0  
6 0 7  7 0 0  

595 8 6 0  
8 2 6  7 0 0  

874 1 7 0  
9 7 0  8 2 0  

i  0 8 6  3 2 0

IJie Schutzgebiete in  der Südsee und besonders N euguinea sind 
in  w eiten  K re isen  des deutschen V o lkes  stets w en ig  bekannt und 
n ich t so p opu lä r gewesen w ie  die a frikan ischen  K o lon ien . Zum  
großen fe i l  lag  dieses an ih re r  w e iten  E n tfe rn u n g  vom  M u tte r ­
lande und den dadurch bed ingten V e rkeh rsschw ie rigke iten . Dazu 
kam  die langsame und um ständ liche  N a ch rich te n ve rm itte lu n g , denn 
erst u n m itte lb a r v o r K riegsausbruch  w a r N eugu inea durch d ra h t­
lose 1 e legraphie an den W e ltv e rk e h r angeschlossen worden. A b e r 
in  der Hauptsache sind die G ründe fü r  das geringe Interesse, das die 
Ö ffe n tlic h k e it besonders dem Schutzgebiete von N euguinea b isher 
entgegengebracht hat, in  der A r t  der B e s itze rg re ifun g  und der V e r­
w a ltu n g  zu suchen, die jah re lan g  einen p riva ten  C harak te r trug .

G e s c h i c h t l i c h e  E n t w i c k l u n g  d e r  d e u t s c h e n  
S u d s e e k o l o n i e n .  W erfen  w ir  h ie r einen kurzen R ü ckb lick  
au f die Geschichte von N eugu inea und Sam oa! D ie  B e s itze rg re ifun g  
von N euguinea e rfo lg te  im  Jahre 1884 durch  ein K o n s o rtiu m  von 
w e itb lickenden, pa trio tischen  und o p fe rw illig e n  M ännern  u n te r der 
k ra ftv o lle n  F ü h ru n g  des Geheimen K om m erz ienra tes A d o lp h  
von Hansem ann, nachdem schon m ehrere Jahre vo rhe r deutsche 
h irm en , w ie  G o de firo y  (1873) und H ernshe im  (1879), d o rt Fuß ge­
faßt hatten. A us dem K o n s o rtiu m  b ilde te  sich die N eugu inea-C om ­
pagnie, in  deren Hände k ra ft  eines K a ise rlichen  Schutzbrie fes die 
O berhohe it über das neuerworbene Gebiet ge leg t w urde. B is zum 
Jahre 1898 w urde  das Schutzgeb ie t durch  die N euguinea-C om pagnie  
ve rw a lte t, die K a ise r-W ilh e lm s la n d  durch  E xp ed ition en  erforschte ,
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eine S ie de lun gsp o litik  e in le ite te  und alsdann P flanzungsun te r­
nehm ungen in  großem Maßstabe ins Leben rie f. D ie  A u fb r in g u n g  
der fü r  alle diese kostsp ie ligen  U nternehm ungen  e rfo rde rlichen  
ve rhä ltn ism äß ig  bedeutenden M it te l geschah u n te r der a lle in igen  
M itw irk u n g  eines k le inen  K re ises von k a p ita lk rä ftig e n  P r iv a t ­
personen. Das große P u b lik u m  be te ilig te  sich n ic h t daran und 
deshalb b lieb  auch das In teresse des deutschen V o lkes an N euguinea 
ein eng begrenztes. Es w urde  auch n ic h t e rhöh t durch  A u fs tände , 
w ie  der A rabe rau fs tand  in  'O s ta frika  und der H ere roau fs tand  in  
S üdw esta frika , die ungeheure Sum m en verschlangen, aber gerade 
dadurch die a frikan ischen  K o lon ien  bekannt und p opu lä r machten. 
M an betrach te te  N eugu inea g le ichsam  als die Dom äne der N eu ­
guinea-Com pagnie. Nachdem  la u t V e rtra g  vom  7. O k to b e r 1898 
die dieser verliehenen H ohe its rech te  gegen eine E n tschäd igung  
von 4 M il i .  M . und 150000 ha in  L a n d  abgelöst und au f das R eich 
übertragen  w aren, w urde  das S chutzgeb ie t se it A p r i l  1899 durch 
einen G ouverneur ve rw a lte t. D ie  N euguinea-C om pagnie  aber nahm  
den C harak te r e iner K o lon ia lge se llsch a ft an m it einem eingetragenen 
K a p ita l von  4.y 2 M il i .  M . Sie hatte  fü r  die V e rw a ltu n g  von N eu­
guinea und die von ih r  ins Leben gerufenen Toch tergese llschaften  
u n te r M itw irk u n g  des genannten kle inen K re ises ein K a p ita l von 
14 396 000 M . au fgebrach t und bis au f die genannten 4 %  M il i .  M . 
ve rb rauch t. Das w a r das L eh rge ld , das fü r  das S chutzgeb ie t ge­
za h lt w ar. D ie  durch  das R eich gew ährte  E n tschäd igung  von 
4 M il i .  M . w a r in  zehn Jahresraten von je  400 000 M . zah lbar und 
mußte dem V e rtra ge  gemäß fü r  U nternehm ungen  im  Schutzgebiete 
verw endet werden.

In  demselben Jahre, in  dem die V e rw a ltu n g  des Schutzgebietes 
au f das Deutsche R eich überg ing , w urden  die Inse lg ruppen  der 
K a ro lin e n  und M arianen dem spanischen Reiche fü r  16y 2 M il i .  M . 
abgekauft und m it  der G ruppe der schon seit 1884 u n te r deutsche 
O berhohe it geste llten  M arsha llinse ln , dem P flanzungs- und H ande ls­
gebiete der 1887 gegründeten  Ja lu itgese llscha ft, u n te r der o ffiz ie lle n  
Bezeichnung des „Inse lge b ie tes “  dem a lten  Schutzgebiete von N eu­
guinea angegliedert. G le ich fa lls  im  Jahre 1899 gelangte  auch ein 
T e il der Sam oagruppe als E rbe  des H a m b u rg e r Hauses G o d e ffro y  
durch  den deutsch-eng lisch-am erikan ischen V e r tra g  an D eutsch land, 
und diese E rw e rb u n g  w a r der Schlußstein zu der B ild u n g  eines aus­
gedehnten deutschen Inselre iches in  der Südsee, das sich über einen 
F lächenraum  von der ungefähren Größe von ganz E u rop a  e rstreckte  
und außer K a ise r-W ilh e lm s la n d , w ie  der an D eu tsch land  gefa llene 
T e il der Inse l N euguinea genannt w urde , noch den B ism arckarch ipe l,
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die A d m ira litä ts in se ln , einen T e il der Salom onsinseln und eine große 
A nzah l k le in e r Inse lg ruppen , im  ganzen e tw a 1000 Inse ln  m it einem 
F lächen inha lte  von beinahe der H ä lfte  Deutsch lands umfaßte.

Samoa e rh ie lt einen eigenen G ouverneur und  eine gesonderte 
V e rw a ltu n g . D ie  begeisterten Sch ilderungen zah lre icher Reisender 
von  der F ru c h tb a rk e it der paradiesisch-schönen Inseln , dem ge­
sunden K lim a , den günstigen  Lebensbedingungen und der L iebens­
w ü rd ig k e it der kö rp e rlich  und g e is tig  hochen tw icke lten , re in  p o ly - 
nesischen B evö lke rung  lockten  sehr ba ld  eine A n zah l A ns ied le r nach 
d o rth in , die sich dem A cke rbau  und der P la n ta g e n w irtsch a ft w id ­
meten. A uch  b ildeten  sich u n te r zah lre iche r B e te ilig u n g  der ve r­
schiedensten K re ise  m ehrere P flanzungsgesellschaften, un te r denen 
die aus den G odeffroyschen U nternehm ungen  hervorgegangene 
Deutsche H andels- und P lantagen-G ese llschaft die F ü h ru n g  beh ie lt 
und eine sehr günstige  E n tw ic k lu n g  nahm, da sie in  die Z e it der 
P re iss te ige rung  fü r  K o p ra  m it großen, tragenden K okospa lm en­
pflanzungen h ine ing ing . So kam  es, daß Samoa bald  a llgem einer 
bekannt w urde  als das an Ausdehnung und H ilfs q u e lle n  w e it h e rvo r­
ragendere, aber anfangs als ungesund verschriene, von K ann iba len  
bew ohnte  und schwer zu erschließende Neuguinea.

U n m itte lb a r nach der B e s itze rg re ifun g  von N euguinea hatte  
d ie N euguinea-C om pagnie  in  K a ise r-W ilh e lm s la n d  eine S iedelungs­
p o lit ik  ins W e rk  gesetzt, w ährend g le ich ze itig  w issenschaftliche 
E xped ition en  zu r E rfo rsch u n g  des In ne rn  ausgesendet w urden. 
Nach dem Fehlschlagen der Siedelungsversuche w urden  A n ­
pflanzungsversuche m it  den verschiedensten trop ischen  N u tz ­
gewächsen, zunächst in  Versuchspflanzungen, unternom m en und 
g le ic h z e itig  m it  der K u ltu r  von  Tabak und B aum w o lle  in  großem 
Maßstabe begonnen. A llm ä h lic h  schenkte man daneben auch der 
K o ko sp a lm e n ku ltu r, besonders im  B ism arckarch ipe l, A u fm e rksam ­
ke it. Nachdem  die T a b a k k u ltu r  an der A rb e ite rfra g e , der B aum ­
w o llb a u  an der U nb es tän d ig ke it des K lim a s  gesche ite rt waren, 
w andte  man sich vorübergehend der K apok- und K a ffe e k u ltu r, m it  
g rößerem  N achdruck  der K a u tschu k - und K a k a o k u ltu r , v o r a llem  
aber der K o ko sp a lm e n ku ltu r zu.

U n te r  dem E in flu ß  der m it  Beginn des neuen Jahrhunderts sich 
im m er g ün s tige r gesta ltenden W e ltm a rk tk o n ju n k tu r  fü r  K au tschuk  
und Ö lrohs to ffe , im  besonderen K o p ra , entstand zunächst im  B is ­
m arckarch ipe l eine A nzah l neuer P flanzungsunternehm ungen. Ba ld  
g r i f f  diese B ew egung nach K a ise r-W ilh e lm s la n d  über, wo die 
Parad iesvoge ljagd  den P flanzern  das B e trieb skap ita l lie fe rte . A uch  
h ie r entstand eine 'P flanzung neben der anderen, und N euguinea
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nahm  im m e r m ehr den C harak te r e iner ausgesprochenen la n d w ir t­
schaftlichen  K o lon ie  an. A uch  die M issionsgesellschaften, die sich 
ba ld  nach der B e s itze rg re ifun g  von N eugu inea d o rt niedergelassen 
hatten, und m it Geschick, T a tk ra f t  und Z ä h ig ke it ih r  m ühseliges 
W e rk  der B e friedung  und ch ris tliche n  E rz ieh un g  der w ild en  M e la ­
nesier und Papua betrieben hatten , w aren m it  großem E rfo lg e  in  der 
w irts c h a ftlic h e n  E rsch ließung  des Landes durch  A n lage  von 
P flanzungen und Sägewerken, durch  B e trieb  von V ie h zu ch t und 
S c h iffa h rt usw. tä t ig  gewesen. So sind N eugu inea und Samoa 
blühende P lan tagenko lon ien  geworden, und  zw ar fast ganz aus sich 
selbst heraus, denn die A ns ied le r kamen n u r  zum  geringsten  T e ile  
von ausw ärts her. E in  Versuch, Q ueensländer Bauern  in  den Bai- 
n ingbergen auf N eu-P om m ern  anzusiedeln, ha tte  n u r geringen E r ­
fo lg . V ie lm e h r w aren die k le inen  P flanzer fas t ausschließ lich junge 
A ngeste llte  der kaufm änn ischen und P flanzungsgesellschaften, die 
sich se lbständig m achten, nachdem sie e in ige Jahre im  Lande gelebt 
und die V erhä ltn isse  kennen g e le rn t hatten.

D ie  E rträgn isse  der P flanzungen ste igerten  sich in  den le tz ten  
zw e i Jahren so rasch, daß die S ch iffe  des N orddeutschen L lo y d  die 
zu r A u s fu h r gelangenden P ro du k te  n ic h t m ehr bew ältigen  konnten 
und  die E in s te llu n g  größerer D am pfe r gep lan t w urde.

Z u r  E rle ic h te ru n g  der S c h iffa h rt w a r die H a u p ts ta d t des 
Landes von  dem an der offenen See ungeschützt liegenden H e rbe rts ­
höhe nach R abau l an dem vo rzüg lichen  S im psonhafen ve rle g t 
w orden, und der N orddeutsche L lo y d  hatte  d o rt g roßartige  H a fe n ­

anlagen geschaffen.
In  dem Inse lgeb ie t, besonders der M arianen  und K a ro line n , w a r 

die P la n ta g e n w irtsch a ft wegen der im m er w iederkehrenden T a ifu n e  
w en ige r e rfo lg re ich , dagegen gewannen besonders die M a rsh a ll-  und 
P a lau -Inse ln  durch  die E n td ecku ng  und A usbe u tun g  enorm  re icher, 
h o ch w e rtig e r Phosphatlager eine große B edeutung fü r  den H ande l.

A u ch  die durch  die R eg ierung, durch  dasi K o lo n ia l-W ir ts c h a ft­
liche  K om itee , die Deutsche K o lon ia l-G ese llscha ft, sowie durch  
P rospektoren  aufgenom m enen F orschungsexpeditionen  in  K a ise r- 
W ilh e lm s la nd  w aren sch ließ lich  von E r fo lg  beg le ite t gewesen und 
hatten  w ich tig e  E n tdeckungen geze itig t, die fü r  bergm ännische 
U nternehm ungen  die günstigs ten  A ussichten  erö ffneten und über die 
D ich te  der B evö lke rung  sehr w e rtv o lle  Aufsch lüsse lie fe rten . D ie  
w e ite re  A u fsch ließ ung  des Landes durch  das Vorschieben neuer 
S ta tionen in  das Innere  bis an die oberen F luß läu fe  des Sepik, R am u 
und M arkham  und die A n lage  einer la n d w irtsch a ftlich e n  S ta tion  
am m itt le re n  R am u waren angebahnt. E in  System  von Funken-
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Stationen w a r e rr ich te t, so daß die H a u p ts ta d t von N euguinea, 
Rabaul, durch die F unkens ta tion  in  B itapaka, fe rn e r die M arsha ll- 
Inse l N au ru , die K a ro lin e n -In se ln  Jap und A n g a u r und Samoa und 
som it die g a r^e  In s e lw e lt in  der Südsee nunm ehr an das in te r­
na tiona le  Te legraphennetz angeschlossen werden und d ire k t m it  der 
A uß enw e lt in  V e rb in d u n g  tre ten  konnte. D a m it konnte ein H a u p t­
h inde rn is  fü r  den V e rke h r als überw unden angesehen werden, und 
e iner w e ite ren  gedeih lichen E n tw ic k lu n g  von H ande l und W andel 
w aren die W ege geebnet. Da kam  der K rie g . (Fortsetzung folgt.)

Weiterentwicklung des Kautschukmarkts, daran anschließend die 
Bedeutung von kolonialen Rohstoffen für die chemische Industrie.

Von Ch. B ö h rin g e r, Stuttgart-Colombo.

V o n  a llen  ko lon ia len  E rzeugnissen fä l l t  dem K au tschuk , wenn 
man von B aum w o lle  und Ö lsaaten absieht, im  K r ie g  w ie  im  Frieden 
die w ich tig s te  R o lle  zu. Diese e rs treck t sich n ic h t n u r au f die B e ­
fr ie d ig u n g  von K rieg sbe da rf a lle r A r t ,  sondern auch au f v ie le  E r ­
zeugnisse, die im  F rieden  ebenso unen tbeh rlich  sind. K a u tschu k  
b le ib t auch nach dem K rieg e  derjen ige R ohs to ff, au f den, als K a m p f­
m itte l gegen uns, E ng land , unser H aup tgegner, große H o ffnungen  
setzt. A ls  der größte E rzeuger von K a u tschu k  w ird  E ng land  v e r ­
suchen, D eutsch land, seinen zw e itg röß ten  A bnehm er da fü r, t r ib u t ­
p flic h tig  zu machen. Im  H in b lic k  da rau f hatten  die maßgebenden 
englischen K re ise  schon im  Jahre 1915 eine künstliche  P re is ­
ste igerung von nahezu 100 %  b e w irk t, die in  ke iner W eise gerech t­
fe r t ig t w ar. D ie  Fo lge  davon w a r ein bedeutender P re isrückgang , 
der auch im  Jun i und J u li 1916 m it ku rze r U n te rb rechung  w eite re  
F o rts c h ritte  machte. P flanzungskautschuk stand am ;

15.6. 16 a u f sh 2/8 per Pfd. engl.,
24 .6 . 16 „  „  2/41/3 „
2 5 .6 .1 6 ' „  „  2/4

5 .7 . 16 „  „  2/3 „  „
7 .7 .1 6  „  „  2/2 „

E rs t am 9. J u li t ra t  ein U m schw ung  ein, und die Preise stiegen 
vorübergehend w ie d e r:

am 9. 7. 16 a u f sh 2/3 per Pfd. engl.,
1 2 .7 .1 6  „  „  2/5 „

um am 14. 7. 16 w ieder au f sh 2/4 zurückzugehen.
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M erkw ürd ig e rw e ise  tra f  dieser A u fsch la g  m it der A n k u n ft des 
D am pfers  „D e u tsch la n d “  in  B a ltim o re  zusammen. W enn die g lü c k ­
liche  F a h rt der „D e u tsch la n d “  bei der E n ten te  Ausbrüche b lin de r 
W u t ausgelöst hat, so fe ie rten  scheinbar die K autschukin te ressenten  
das E re ig n is  m it e iner P re iserhöhung, die jedoch von ku rze r 

D auer w ar.
D er starke P re is rückg a ng  von Januar b is M itte  Ju li bedarf 

ke iner w e ite ren  Begründung, er fo lg te  einem N aturgesetz, welches 
tro tz  kü n s tlich e r H em m ungen stets zu seinem R ech t kom m t, sobald 
die N achfrage h in te r der E rzeugung  zu rü ckb le ib t. B esch leun ig t 
w urde  dieser an sich n a tü rlich e  V o rg a n g  noch dadurch, daß drei 
V ie r te l der Jahresernte des P flanzungskautschuks m it der zw eiten 
H ä lfte  des K a lenderjahres zusam m enfä llt, w ährend im  ersten H a lb ­
ja h r  der E r tra g  durch das W in te rn  der Bäum e in  der Ausbeute  
z u rü ckb le ib t und ze itweise ganz au fh ö rt. M it  e iner solchen E rn te ­
zunahm e in  S icht, konn ten  die Preise schon im  F rü h ja h r  n ic h t m ehr 
ih ren  H ochstand behaupten. W ie  im m er, w ird  die S peku la tion  gegen 
Jahresende den Versuch e iner P re ise rhöhung  w iederho len , w ozu 
n a tü rlich , wenn irgend  angängig, auch die V e rso rgu ng sm ö g lich ke it 
von  D eutsch land durch  U nterseeboote  k rä ft ig  herha lten  muß.

A n  höhere Preise au f gesunder G rund lage is t w ährend des 
K rieges g le ichw oh l n ich t zu denken. E rs t nach dem K rieg e  w ird  
Deutsch land w ieder ein gew ich tiges W o r t  m itreden. E ine  n a tü r­
liche Bedarfszunahm e geh t im m er von n iedrigen, nie aber von hohen 
Preisen aus, am a lle rw en igsten , wenn diese noch durch  die Speku­
la tio n  au f eine u nn a tü rlich e  H öhe getrieben werden. H ie r  liegen 
auch beim  K a u tschu kve rb ra uch  die G rundbed ingungen  zu e iner 
E n tw ic k lu n g  au f b re ite r Basis. E in  Pre is, der dem Pflanzer noch 
gu te  R echnung g ib t, und der dem B edarf neue In d u s tr ie n  ö ffnet, 
fü r  die b is je tz t K a u tsch u k  n ic h t in  F rage kom m en konnte, lie g t 
zw ischen sh x /6  und sh 1 /9 per P fd. engl. Im  Interesse e iner so li­
den W e ite re n tw ic k lu n g  so llte  der P flanzer die na tü rlich e  Bedarfs­
ste ige rung  durch  N euanlage von P flanzungen zu be fried igen  suchen, 
ans ta tt diese durch  überm äßig hohe Preise zu un terb inden. Gerade 
die S peku la tion  erzeugt R ückschläge, sie z w in g t zeitweise ganze 
In d u s tr ie n , die au f b ill ig e  K au tschukpre ise  e inges te llt w aren, zu 
ih rem  a lten R ohm a te ria l zurückzukehren . Solche E rfa h ru n g e n  
m ußten schon vie le  F ab riken  machen, die zu r Z e it b il l ig e r  K a u t­
schukpre ise ih r  früheres A usgangsm ateria l durch  K a u tschu k  zu 

ersetzen bem üh t waren.
Bei den E ng ländern  besteht die ausgesprochene A b s ich t, uns 

fü r  ih re  K o lo n ia lp ro d u k te , so auch fü r  K au tschuk , nach dem K riege

Tropenpflanzer 1916, l ie f t  8 3°
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m ög lich s t hohe 'Preise bezahlen zu lassen. D aher ih re  unaus­
gesetzten Bem ühungen, je tz t schon m ög lich s t hohe Preise zu d ik ­
tie ren , um  nach dem K rieg e  um  so le ichteres Spiel zu haben. D a ­
gegen müssen w ir  uns m it a llen  M itte ln , schützen, indem  w ir  unsere 
K a u tschu k  verarbeitenden Betriebe n u r ganz a llm äh lich  w ieder a u f­
nehmen, R ohm a te ria l w om ög lich  gemeinsam e inkaufen und dabei 
n ich t englische Provenienzen so lange bevorzugen, bis die u n e rb itt­
lich  steigende englische K a u tschu kge w in n un g  den Zusam m enbruch 
der uns zugedachten hohen Speku lationspre ise h e rbe ifüh rt.

Gerade bei K a u tschu k  liegen die V e rhä ltn isse  so, daß tro tz  der 
zunehmenden N ach frage  nach dem K rie g e  eine wesentliche P re is­
erhöhung n ich t e inzu tre ten  b rauch t, w e il b is dah in  alle P flanzungen, 
die v o r dem Jahre 1909 angelegt w aren, m it  ih rem  V o lle r tra g  an 
den M a rk t kom m en. Es d ü rfte  sich dabei um  nahezu 1 M ill io n  
Acres handeln. V o lle r tra g  is t zw ar ein sehr dehnbarer B e g riff, und 
es w äre gew agt, h ie r m it  Zahlen au fzuw arten , die au f frü h e r üblichen 
Schätzungen basieren, im m e rh in  kann m an d a m it rechnen, daß zu­
nächst eher ein Ü berfluß  als ein M angel an K a u tschu k  e in tr it t ,  v o r­
ausgesetzt, daß seitens der K ä u fe r jede Ü be rs tü rzun g  verm ieden 
w ird . M an so llte  sich auch au f die unbegrenzten M ög lich ke ite n  der 
K a u tschukve rw endung  n ic h t ohne E insch ränkung  ve rlassen ; auch 
d a rin  lie g t etwas bew ußt U nbestim m tes, eigens von denen erfunden, 
die an hohen K autschukpre isen  ein unbegrenztes Interesse haben.

D ie  M ög lich ke ite n  der K a u tschu kve rw en du ng  steigen m it  den 
sinkenden Preisen, und um gekehrt. D a rin  m acht auch K au tschuk  
keine Ausnahm e. K a u tschu k  is t das jüngste  E rzeugn is  ko lo n ia le r 
K u ltu r ,  und Pre isschw ankungen von 100 %  und darüber gehören 
zu den K in de rk ra nkh e ite n , welche die Z e it überw inden  h il f t .  D er 
P flanzer w ünsch t m ög lich s t hohe Preise, der F a b rik a n t m ög lich s t 
n iedrige . Das gemeinsame Z ie l beider w ird  sein, jeder S peku la tion  
en tgegenzuw irken  und dadurch eine n a tü rlich e  P re ise n tw ick lu n g  zu 
erm öglichen.

A u ch  der synthetische K a u tschu k  so ll n ich t u ne rw ähn t bleiben. 
U ber ihn  h ö rt m an je tz t w ährend des K rieges n u r w enig. Es soll 
darum  aber n iem and g lauben, daß die A rb e it  am synthetischen A u f­
bau des K autschuks v e rta g t oder g a r e ingeste llt wäre. Gerade au f 
chem ischem G ebiet w urde in  D eu tsch land  w ährend  des K rieges U n ­
geahntes gele iste t, und es kann als sicher gelten, daß auch in  der 
E rfo rsch un g  des K au tschuks ebensowenig ein S tills ta n d  e ingetreten 
is t w ie  au f anderen Gebieten. W o h l ha t der K r ie g  das Ausgangs­
m a te ria l ve rteue rt, aber daran ke h rt sich die W issenschaft n ic h t;  
sie a rbe ite t je tz t w ährend  des K rieges m it  doppeltem  E ife r  und z ie l-
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bew uß te r denn je  auch an dieser großen A u fgabe  der Z u k u n ft. D er 
englischen D ro hu n g  m it w irts c h a ftlic h e r A bschnü rung  D eutschlands 
nach dem K rieg e  w erden unsere C hem iker eine deutsche A n tw o r t  
e rte ilen . D ann erst w ird  der W e lt o ffenbar werden, welche F o r t ­
sch ritte  w ir  während des K rieges au f a llen  m ög lichen  Gebieten ge­
m acht haben, und daß es w en ige r au f große W o rte  ankomm e, son­
dern au f die T a t.

D ie  chemische In d u s tr ie  w a r frü h e r ein M onopo l F rankre ichs  
und Englands. Se it 60 Jahren ha t sich D eutsch land dieser In d u s tr ie  
angenom men und b es itz t je tz t  einen dera rtigen  V o rsp run g , daß 
genannte Lände r uns au f diesem G ebie t noch h ilf lo s e r gegenüber­
stehen, w ie  m it  den W a ffen  im  gegenw ärtigen  W e ltk rie ge . D ie  
deutsche chemische In d u s tr ie  w urde  au f s treng  w issenscha ftlicher 
G rund lage durch  60 jährige  E rfa h ru n g , m it  Ausdauer und Geschick, 
auch m it  großen finanz ie llen  O p fe rn  zu ih re r  heu tigen  unbestrittenen  
W e lts te llu n g  aufgebaut, und n ich ts  kennzeichnet die U nw issenhe it 
und R ücks tän d igke it der E ng länder m ehr, als ih r  G laube, durch  
den D iebs tah l unserer Patente  sich m ühelos unsere E rru n g e n ­
schaften von 60 Jahren aneignen zu können. A u ch  in  der V e rw e n ­
dung von ko lon ia len  R ohsto ffen  fü r  die chemische In d u s tr ie  is t 
D eutsch land bahnbrechend gewesen, aber es w äre ein Feh ler, zu 
g lauben, daß w ir  ohne diese auszukom m en in  der Lage w ä re n ; sie 
b ilden  fü r  uns im  G egente il eine no tw end ige  E rgänzung. Es lassen 
sich z. B. durchaus n ic h t a lle  A lka lo id e  durch  synthetische D a r­
s te llung  ersetzen. In  v ie len F ä llen  ha t die synthetische G ew innung  
n u r  einen theoretischen W e rt, w e il d ie N a tu r  diese im m e r noch 
b il l ig e r  he rs te llt. D ies t r i f f t  b is je tz t zw e ife llo s  auch fü r  K a u tschu k  
zu, w ie w o h l derselbe n ic h t in  die Reihe der A lk a lo id e  gehört. O f t ' 
is t der synthetische A u fb a u  e inzelner G ruppen noch u n d u rc h fü h r­
bar, n ic h t aber die Ü b e rfü h ru n g  e iner G ruppe in  die andere. W enn 
w ir  also E n g land  auch nach dem K rieg e  noch als L ie fe ra n te n  dieser 
R ohsto ffe  gebrauchen, so w erden dessen K o lo n ie n  uns, die V e r­
b raucher ih re r R ohsto ffe , kaum  ganz entbehren w o llen , um  so 
w en iger, als diese R ohsto ffe  auch in  n ich teng lischen K o lon ien  
wachsen. Zum  T e il is t deren K u ltu r  sogar ganz au f n ich teng lische 
K o lon ien  übergegangen, so z. B. C h inarinde und C ocablä tter, fe rne r 
auch G räser z u r G ew innung  von ätherischen ö le n  und eine 
Reihe von w e rtvo lle n  D rogen. A uch  die F o rschung  nach neuen 
ko lon ia len  R ohsto ffen  fü r  w ich tig e  Zw eige  der chemischen In d u s tr ie , 
zu denen außer den A lk a lo id e n  auch die F e tt-  und L a c k in d u s tr ie  
sowie die G erbere i gehören, w ird  durch  die F o rts c h ritte  der deu t­
schen W issenschaft dauernd neue A n re g u n g  erfahren. Es w ird  sich

3 0 '
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also auch au f diesem G ebiet die F o rtse tzung  e iner ko lon ia len  T ä t ig ­
k e it ergeben, die durch den K r ie g  unterbrochen wurde.

Ich  w ürde über den Rahm en dieses A r t ik e ls  hinausgehen, w o llte  
ich die F o rts c h ritte  alle aufzählen, die a lle in  in  den le tz ten  30 Jahren 
in  dieser Beziehung gem acht w urden, und die ich  als eine G rund ­
lage der ko lon ia len  T ä t ig k e it  z u r V e rso rgu ng  der chemischen In ­
dus trie  m it R ohm a te ria l bezeichnen m öchte. Ich  werde v ie lle ich t 
später e inm al G elegenheit nehmen, au f diese Frage etwas näher e in­
zugehen. Je tz t so ll es genügen, au f einen w ich tig e n  Z w e ig  unserer 
In d u s tr ie  h ingew iesen zu haben, der b isher hauptsäch lich  durch 
frem de und n u r zum  k le insten  T e il durch  eigene K o lon ien  ve rso rg t 
w urde.

Koloniale Gesellschaften.

Sisal-Agaven-G esellschaft in  Düsseldorf.
Da die Gesellschaft seit Mai 1915 von ihren afrikanischen Niederlassungen 

ohne Nachrichten geblieben ist und auch auf indirektem Wege nichts in Erfahrung 
bringen konnte, ist sie nicht in der Lage, über das am 31. Dezember 1915 abge­
laufene Geschäftsjahr Bericht zu erstatten. Am 31. Dezember 1915 belief sich der 
Bestand an mündelsicheren Effekten auf nominell 750000 M., das Bankguthaben 
betrug 210 701 M. und der Kassenbestand 2391 M. Diesen in Europa befindlichen 
Aktiven standen an Verbindlichkeiten 86 897 M. gegenüber. Der Nordbezirk von 
Deutsch-Ostafrika, in dem die Plantagen der Gesellschaft liegen, ist vom Feind 
besetzt worden.

K o lon ia lbank Aktiengesellschaft.
Der Bericht des Vorstandes für das Jahr 1915 teilt mit, daß, abgesehen von 

einigen wenigen Werten, für welche größere Käufer auftraten und in welchen die 
Bank sich selbst beteiligte, das Geschäft in kolonialen Papieren im letzten Jahre 
außerordentlich ruhig war; verblieben ist dem Markte das charakteristische 
Merkmal dieser ganzen Zeit; das Fehlen von Angeboten und daher die Unmöglich­
keit, vorliegende niedrige Kaufaufträge zur Ausführung zu bringen. Der Grund 
hierfür ist in der festen Zuversicht auf die Wiedererlangung und Abrundung 
unseres Kolonialbesitzes zu erblicken, welche auch durch die letzte Rede des 
Reichskanzlers kräftigen Ausdruck und Bestätigung gefunden hat.

Die Erfahrungen des Krieges haben in breiteren Massen unseres Volkes das 
Interesse für unsere kolonialen Unternehmungen noch vertieft und die Erkenntnis 
gereift, daß dje deutsche Volkswirtschaft dieser Unternehmungen auf das drin­
gendste bedarf, um die uns nötigen kolonialen Erzeugnisse aus eigenen Gebieten 
beziehen zu können. Voraussetzung für jede koloniale Betätigung ist jedoch, wie 
bereits in dem letzten Jahresbericht hervorgehoben, die Schadloshaltung der 
deutschen Kaufleute über See für die entstandenen wirklichen Verluste.



Wie der Vorsitzende in der am 6. Juni abgehaltenen Generalversammlung 
ausführte, ist das Geschäft in Kolonialwerten jetzt in Kriegszeiten natürlich be­
sonders unregelmäßig, und Umsätze finden nur statt, wenn alte begründete Hoff­
nungen durch die Ereignisse wieder stärker belebt werden. Die Bank hat sich 
strikt in ihrem alten Wirkungskreise in Kolonialwerten gehalten und sich an dem 
sonstigen Börsengeschäft, mit Ausnahme von Kriegsanleihen und deutschen Staats­
und Kommunalpapieren, nur kommissionsweise in seltenen Fällen betätigt. Ihr 
Interesse'für alles, was mit kolonialen Fragen zusammenhängt, führte sie zur 
Mitarbeit auf den verschiedensten Gebieten, und in erfreulicher Weise vermochte 
sie den nationalen Zielen zu dienen.

Die Generalversammlung genehmigte ohne jede Erörterung die Jahres­
rechnung für 19x5 und wählte in den Aufsichtsrat die ausscheidenden Mitglieder 
Admiral z. D. Gouverneur a. D. Oskar v. Truppei und Geheimen Regierungsrat 
Max Scheefer wieder. Von dem für 1915 ausgewiesenen Reingewinn von 12 691 M. 
sind 2500 M. satzungsmäßige Vergütungen an den Aufsichtsrat zu zahlen, und die 
restlichen 10 191 M. (i. V. 10639 M.) werden auf neue Rechnung vorgetragen.

Die Bilanz setzt sich aus folgenden Posten zusammen: In den A k t i v e n .  
Verpflichtung zur Restzahlung von 50 %  auf 800 000 M. Aktien 400 000 M., 
Kassa-Konto 24954,97 M „ Effekten-Konto (eigene) 407 727.10 M „ Diverse Debitoren 
(Bankguthaben, Darlehen gegen Unterpfand) 984 I 49>t7 Mobiliar-Konto 1 M. 
In den P a s s i v e n :  Aktienkapital-Konto 1 000 000 M„ darunter 200 000 M. voll, 
der Rest zu 50% eingezahlt, Creditores 744140,86 M., darunter Guthaben in 
laufender Rechnung 187 140,86 M„ der Rest Darlehen gegen Unterpfand, Reserve­
fonds-Konto I 30000 M., Reservefonds-Konto II 30000 M., Gewinn- und Verlust- 
Konto (Jahresgewinn) 12691,38 M.

Das Gewinn- und Verlust-Konto setzt sich folgendermaßen zusammen: Im 
D e b e t :  Handlungsunkosten-Konto 96546,85 M„ Abschreibungen auf Einrichtungs- 
Konto 1071,10 M„ Reingewinn 12691,38 M. Im C r e d i t :  Gewinnvortrag 
10639,08 M , Gewinn aus dem Geschäftsbetrieb 66924,50 M., Zinsgewinn 
32 745,75 M.

Vorstand der Gesellschaft ist Herr H e l l m a n n ,  Vorsitzender des Aufsichts­
rats Bankdirektor L e o p o l d  S t e i n t h a l .

D eutsch-O stairikanische Bank.
ln der am 28. Juni abgehaltenen Generalversammlung bemerkte der Vorsitzende 

Herr Carl v. d. Heydt, daß die Bank im vorigen Jahre vom Kolonialamt die 
Genehmigung erhalten habe, für 1914 von der Vorlegung einer Bilanz abzusehen 
und diese Genehmigung auch auf das verflossene Jahr sich erstrecke. Die Ver­
waltung habe aber auf Grund des im laufenden Jahre verlangten Unterlagsmaterials, 
so wenig es auf Vollständigkeit Anspruch machen könne, doch eine Bilanzauf­
stellung für wünschenswert erachtet und dementsprechend auch die Generalver­
sammlung einberufen. Es solle auch eine Dividende ausgeschüttet werden, weil 
man es für mißlich halte, wenn eine Notenbank dividendenlos bleibe. Mangels 
entsprechender Nachrichten aus der Kolonie kann der genaue Betrag der Ende 1914 
im Umlauf befindlichen Noten nicht angegeben werden. Geschaffen waren bis 
dahin 4,39 Mill. Rp., und es ist dieser Betrag Anfang 1915 im Verkehr gewesen. 
Der nach Abzug aller Unkosten sowie Abschreibungen, darunter 56 750 M. Kurs­
verlust auf Effekten, verfügbare Reingewinn beträgt 100143 M. Mangels der
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nötigen Unterlagen zu den einzelnen in Daressalam geführten Kanten wurde dies­
mal der Saldo der dortigen Niederlassung mit 3 230 277,97 M. als Kreditpasten 
aufgenommen, wobei der in Daressalam erzielte Gewinn nicht zur Verrechnung 
gebracht wurde. Bis zum Kriegsbeginn ist das Geschäft in normaler Weise verlaufen.

Die Bilanz vom 31. Dezember 1914 setzt sich aus folgenden Posten.zusammen : 
In den A k t i v e n :  Kasse 18245.93 M„ Sorten 12312,50 Mi, Bankguthaben und 
Debitoren 1003574,41 M„ Effekten 4 737150 M., nämlich nominell 300000 M. 
5%ige Deutsche Reichsanleihe, 4350000 M. 4?/uige Preußische Schatzamveisungen 
bzw. Preußische Konsols und Deutsche Schutzgebietsanleihe, 150000 >1. 31/2°/0ige 
Preußische Konsols bzw. Deutsche Reichsanleihe, 140000 M. ß’/s'Voige Deutsch- 
Ostafrikanische Gesellschaft-Schuldverschreibungen, Immobilien 10.6500 M., Mobiliar 
1 M. In den P a s s i v e n :  Kapital 2 000 000 M„ Reservefonds 62 743,14 M., 
Kreditoren 464614,23 M., Saldo Daressalam ,3 230 277,97 M„ Talönsteuer-Reserve 
20 000 M., Gewinn-Saldo abzüglich 5262,10 M. für den Reservefonds 100 143.50 M.

Die Gewinn- und Verlustrechnung setzt sich folgendermaßen zusammen: Im 
S o l l :  Handlungsunkosten-Konto 48382,75 M., Kursverlust auf Effekten 56750 M„ 
Abschreibung auf Immobilien ,2040 M., Rückstellung für Talonsteuer 2500 M., 
Rücklage für Reservefonds 5262,10 M., Gewinn-Saldo 100 143 M, Im H a b e n 1: 
Vortrag aus 1913 163.49 M., Gewinn auf Provisions-Konto, Sorten und Zinsen 
214914,86 M.

Der Vorstand besteht aus den Herren Dr. T ü r p e n ,  W a r n h o l t i  und 
W e g e n e r ,  Vorsitzender des Verwaltungsrates ist Herr C a r 1 v. d. H e y d t .  In 
den Aufsichtsrat wurde als Vertreter der Interessen der Deutschen Bank an Stelle 
eines ausgeschiedenen Mitgliedes. Kommerzienrat M i 11 i n g to  n H e r t m a n n  
gewählt.

Die Versammlung, in der von 2 Mill. M. Grundkapital 1623000 M. mit 
3247 Stimmen vertreten waren, genehmigte den Abschluß und die Verteilung einer 
Dividende von 5% (i. V. 7°/0). Die satzungsweise Vergütung für den Ver­
waltungsrat von 4000 M. ist unter Unkosten verbucht.

Aus deutschen Kolonien. m m

Das zukün ftige  Schicksal Neuguineas und der Samoa-Inseln.
Wie der „British Australasian“  meldet, hat Australien die deutschen Be­

sitzungen in der Südsee nicht annektiert:, sondern Neuguiena ist von Australien 
uur militärisch besetzt worden. Entsprechend der zwischen dem deutschen 
Gouverneur Haber und dem australischen Obersten Holmes vereinbarten Kapitu­
lationen bleiben die örtlichen Gesetze, soweit dies sich mit der militärischen Lage 
vereinbaren läßt, in Kraft, und das Schicksal der deutschen Kolonie wird /erst 
bei Kriegsende bestimmt werden.

. Die australische Verwaltung hat beschlossen, während der militärischen Ber 
Setzung keine Enteignungen bei den deutschen Gesellschaften eintreten zu lassen. 
Es ist aber ausreichend Land für australische Ansiedler vorhanden, ohne daß es 
sich sagen läßt, welche Mineralschätze das Land birgt. Gold ist übrigens in den 
Gebirgen des Innern nachgewiesen.

In Neuseeland scheint man zu wünschen, daß Samoa neuseeländisch werden 
soll. Nach dem „British Australasian“  hat der neuseeländische Kriegsminister in
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einer in Wellington gehaltenen Rede über die Stellung Samoas nach dem Kriege 
ausgeführt, daß Samoa nicht unter deutscher Herrschaft bleiben dürfe, und sie 
hätten bereits Vorkehrungen dafür getroffen, daß es unter britische Herrschaft, 
hoffentlich unter neuseeländische Herrschaft, komme. Deswegen habe man dort 
schon recht festen Fuß gefaßt. Die deutsche Währung sei beseitigt und dafür 
die britische eingeführt. Deutsches Papiergeld ist eingesammelt und mit ver­
hältnismäßig geringem Verlust gegen britisches Gold umgewechselt worden. Das 
deutsche Gold und Silber ist auch gesammelt, das Gold ohne Verlust verkauft, 
das Silber nach England gebracht worden. Die Neuseeländer haben geeignete 
Vorkehrungen getroffen, den im wesentlichen in deutschen Händen liegenden 
deutschen Handel zu übernehmen, Eine, große deutsche Gesellschaft in Samoa 
hat liquidiert, und die Neuseeländer werden sich bemühen, ihre Geschäfte und 
Interessen zu übernehmen. M it den Eingeborenen sind freundschaftliche Be­
ziehungen angeknüpft worden.

Japanische Bemühungen um die Südsee.
Die den Verkehr mit der Südsee vermittelnden japanischen Linien haben, 

vorläufig für die Jahre 1916 bis 1918, seitens der Regierung eine Jahresunter­
stützung von 280000 Yen (etwa 560000 M.) erhalten. In Osaka ist mit Hilfe der 
finanziellen Beteiligung der Formosa-Bank eine Südseehandelsgesellschaft ge­
gründet worden, an der sich zwölf große Handelsvereinigungen zwecks Waren­
lieferung beteiligt haben. Das Kapital ist noch nicht festgesetzt, aber die Formosa- 
Bank beabsichtigt, ihr Kapital von 10 auf 20 Mill. Yen zu erhöhen, um die 
Ausfuhr nach der Südsee und Australien besser fördern zu können. Vorläufig ist 
man noch damit beschäftigt, alle die Südsee betreffenden Wirtschaftsfragen zu 
studieren. Übrigens besteht schon jetzt eine regelmäßige japanische Schiffsver­
bindung mit Rabaul im Bismarckarchipel. Daß England, Australien und die 
Vereinigten Staaten von der Ausdehnung des japanischen Handels über die von 
ihnen besetzten Inselgruppen der Marianen, Karolinen und Marschallinseln hinaus 
bis in ihre eigenen Machtsphären nichf sehr erbaut sind, ist begreif lieh, die 
australischen Zeitungen fordern daher die australischen Kaüfleute auf, jetzt, so­
lange der deutsche Sudseehandel hoch desorganisiert ist, sich desselben zu be­
mächtigen und ihn nach Australien zu leiten.

Behandlung der P lantagenprodukte Kam eruns un te r der 
b ritischen  Regierung.

Das Auswärtige Amt hat auf diplomatischem Wege bei der Regierung von 
Großbritannien angefragt, welche Anordnungen über die Behandlung des deutschen 
Privateigentums in den von britischen Truppen besetzten Gebieten Kameruns 
getroffen worden sind, insbesondere, was mit dem Erlöse aus dem Verkaufe von 
Waren geschieht'. Darauf ist von der britischen Regierung die folgende Ant­
wort eingegangen:

Der Staatssekretär des Auswärtigen Amts beehrt sich,, dem Botschafter der 
Vereinigten Staaten bezüglich der am 24. März von Sr. Exzellenz freundlichst 
überreichten Note mitzuteilen wie folgt:

Was den Verkauf von Plantagenprodukten in den von britischen Truppen 
besetzten Gebieten Kameruns betrifft, sollen die Überschüsse der Verkäufe
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nach Abzug der Erntekosten, Transportkosten, Verkaufsspesen, Administrations­
kosten und anderer Unkosten für die Pflanzungen durch das provisorische 
Gouvernement bis Ende des Krieges einbehalten werden. Dann wird end­
gültig über das feindliche Privateigentum, soweit es sich in britischen Händen 
befindet, entschieden.

Sir E. Grey würde Herrn Page dankbar sein, wenn er die nötigen Schritte 
tun würde, das Obige der Deutschen Regierung zu übermitteln.

Auswärtiges Amt (London), den 7. Juni 19:6.

Englische V erw altungsbezirke in  Kamerun.
Während schon früher (S. 351) mitgeteilt wurde, daß Duala von den Franzosen 

verwaltet werde, Buea, Rio del Rey, Viktoria und Tiko dagegen unter englischer 
Verwaltung stehen, wird jetzt nach einer amtlichen englischen Mitteilung gemeldet, 
daß „bis zur endgültigen Regelung durch den Frieden“ folgende Bezirke unter 
englischer Verwaltung stehen: 1. der Viktoriabezirk nördlich des Bimbia-Kreks 
mit Ausnahme des äußersten Südwesten; 2. der Rio del Rey-Bezirk; 3. der Bezirk 
von Johann-Albrechtshöhe; 4. der Ossidinge-Bezirk; 5. die nordwestliche Hälfte 
des Dschang-Bezirkes mit dem Bezirkshauptort Dschang; 6. der Bamenda-Bezirk; 
7. der Nordwestteil des Banjobezirkes mit Gaschaka und Kontscha; 8. die äußerste 
südwestliche Ecke des Garuabezirks und endlich 9. im Norden vpn Kamerun das 
Gebiet, welches ehemals zum Sultanat Bornu gehörte. '

E in Engländer über deutsches K o lon ia l wesen.
Ein englischer Missionar, der mehr als 20 Jahre an der Sansibarküste tätig 

war, schrieb in der „Sansibar-Gazette“  folgendes: „Persönlicher Verkehr und täg­
liche Beobachtung haben mich überzeugt, daß die deutsche Verwaltung eine 
außerordentliche Wohltat für diese Gebiete ist. Nur wer in Afrika lebt, kann 
die großen Schwierigkeiten beurteilen^ welche aus dem Dasein und der Aus­
rottung des Sklavenhandels entstehen. Seit das deutsche Regiment hier errichtet 
ist, ist es vorbei mit all der früheren Gesetzlosigkeit und Unsicherheit. Frauen 
und Kinder gehen frei ohne Furcht umher. In Gerechtigkeit gegen die Wahrheit 
und gegen die deutsche ostafrikanische Verwaltung muß man dies aussprechen“  

Dieses Zeugnis aus den Anfängen der deutschen kolonialen Betätigung ist, 
wie die „Kieler Zeitung“ hinzufügt, sehr lehrreich, denn es beweist, daß die 
Deutschen es verstanden haben, ihre koloniale Verwaltung gleich in der rechten 
Art einzurichten, indem sie sie auf Recht und Gerechtigkeit auf bauten, während 
die Engländer stets nur als die grausamen Herren gefürchtet wurden.

Die A usfuh r A rgen tin iens im  Jahre 1915.
Infolge der guten Ernte des Jahres 1914/15 und der großen Nachfrage auch 

nach den anderen Produkten des Landes, wie Fleisch, Wolle, Häute und Quebracho 
seitens der Ententemächte, hat die Ausfuhr des Landes im Jahre 1915 einen Wert
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erreicht wie nie vorher; er belief sich auf,558280643 Goldpesos und überstieg
die vorjährige um 209026502 Goldpesos.

Folgende Tabelle zeigt die Richtung und prozentuale Menge der Ausfuhr.
Zu- oder Abnahme gegen

Bestimmungsländer

Großbritannien . . 
Vereinigte Staaten 
Frankreich .
Italien. . . . 
Brasilien . . 
Niederlande 
Spanien . . . 
Australien . 
Norwegen . 
Dänemark . 
Deutschland 
Belgien . . . 
Österreich-Ungarn 
R uß land.............

Wert 19x5 Gesamtausfuhr 1914
Goldpesos 1914 19x5 Goldpesös %
164 972 021 29-3 29,6 +  62 822 597 + 61,5
89 842 833 12.3 i6,x +  46 975 838 + 109,6

40 355 986 5,7 7,2 - f  20 384 357 + 102,1

40 939 402.. 2,5 7,3 +  32 39° 712 + 378,9
21 905 246 4.5 3,9 +  6 197 590 + 39-5
18 831 398 3,2 3,4 +  7658321 + 68,5
7141 642 0.7 i ,3 +  4 736 525 + 196,9

4971 936 —■ o,9 4- 4884655 4" 38c,6,3
2 796 881 o,5 0,5 4- 965810 + 52,7
i 539 663 o,3 0,2 +  764921 4 - 98,7

8,8 - 3° 731 422 — 100,0
— 5,o -  17 505 887 _ _ 100,0
-u_ 0,4 1 376 847 — 100,0

0,1 — 256 979 — 100,0

Schlechte G etreideernte in  A m erika und ih re  Folgen.
Schon seit einiger Zeit rechneten die Vereinigten Staaten mit einer im Ver­

gleich zu den letzten Jahren recht geringen Weizenernte; die Winterweizenernte 
wurde auf rund 150 Mill. Busheis weniger angenommen als im Vorjahre. Jetzt 
hat sich aber gezeigt, daß nicht nur diese Annahme viel zu günstig gewesen ist, 
sondern daß auch der Frühjahrsweizen, der hauptsächlich in den drei nordwest­
lichen Staaten Nord- und Süd-Dakota sowie Minnesota angebaut wird, außer­
ordentlich gelitten hat, und zwar durch den schwarzen Rost, so daß er gleichfalls 
einen Minderertrag von über 150 Mill. Busheis aufweist. Wie die folgende 
Tabelle zeigt, sind die schlechten Ergebnisse nur zum kleinsten Teil dem ver­
minderten Anbauareal zuzuschreiben. Es betrug;

1912
1913
1914
1915
1916

Winterweizen Sommerweizen Zusammen
Areal in Ernte in Areal in

IOOO1) IOOO2) IOOO
acres Busheis acres

26 571 400 19 245
40 453 529 18 485
36 008 685 17 533
81 699 655 19 445
26 571 455 geschätzt 17 851

Ernte in Areal in Ernte in
IOOO IOOO IOOO

Busheis acres Busheis
330 45 816 73°
240 50 184 764
206 53 54 x 891
356 59 898 1011
199 geschätzt 5°  671 654

Es wird demnach die diesjährige Weizenernte die kleinste der letzten fünf 
Jahre sein, und da auch die Berichte aus Kanada über kleinere Anbauflächen 
infolge' ungünstiger Einsaatverhältnisse, über Rost und Arbeitermangel klagen, 
und die indische Weizenernte kaum genügt, um die eigene Bevölkerung zu 
ernähren, ist es kein Wunder, wenn die Weizenpreise rapide steigen, steht doch

1) j  acre — 0,4 ha. — x Bushel 27,2 kg.
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jetüt der Manitoba-Weizen am Londoner Balticmarkt um etwa 20 sh. für den Quarter 
(etwa 100 M. die Tonne) höher als vor 6 Jahren. Die große amerikanische 
Mühlenindustrie sucht sich schon so viel als möglich von der Ernte zu sichern, 
und der Bedarf Frankreichs scheint auch ein sehr großer werden zu sollen. 
Auch die Wetterberichte von-Argentinien erregen Besorgnis für die im Winter 
reifende La P lata-Ernte, abgesehen davon, daß die Knappheit der Frachträume 
und die hohen Frachtkosten den europäischen Bedarf mehr auf Nordamerika hin­
lenken. Während nun in Friedenszeiten an der jährlichen Versorgung Westeuropas 
mit 15 Mill. Tonnen Weizen die Vereinigten Staaten mit 6 Mill. Tonnen beteiligt 
waren, hatten sie im vorigen Jahr infolge des Ausfalles Osteuropas nicht weniger 
als 12 Mill. 1 onnen des Gesamtbedarfs von 14V2 Mill. Tonnen zu liefern, wozu 
sie nur durch eine besonders gute Ernte in den Stand gesetzt wurden. Daß die 
Vereinigten Staaten hierzu in diesem Jahre nicht im Stande sein werden, ist 
sicher; schon die 6 Mül. I onnen des Normaljahres sind kaum zu erwarten, aber diese 
genügen sicher nicht, da einerseits die Vorräte in England außergewöhnlich zu­
sammengeschrumpft sind und anderseits das kühle feuchte Wetter in Nordengland 
starke Ausfälle bei der Ernte erwarten läßt. Auch sind die Bedürfnisse in­
folge der gewaltigen Vermehrung der Heeresstreitkräfte seit dem vorigen Jahr 
bedeutend gestiegen. Die Lage der Ententemächte in bezug auf die Verpflegung 
erscheint daher in sehr düsterem Lichte.

Da auch der Mais infolge der ungewöhnlichen Hitze in den Vereinigten 
Staaten sehr gelitten hat, und die im April fällig gewesene Maisernte Argentiniens 
um 50 %  gegen die vorjährige zurückblieb, so ist es ebenfalls nur schwer zu ver­
stehen, woher die Ententemächte sich in diesem Jahre die von ihnen benötigten 
Maismengen beschaffen sollen, da es ja so gut wie ausgeschlossen ist, daß sie sich 
einen Zugang zu den großen Maisvorräten der Balkanstaaten werden erobern 
können. Auch die Maispreise sind daher in schneller Steigerung begriffen.

Die T e x tilin d u s trie  B rasiliens.
Über die Lotigkeit der brasilianischen Textilindustrie werden aus amtlicher 

Quelle Brasiliens nachstehende Einzelheiten bekanntgegeben.
Der Verbrauch an Rohbaumwolle in allen brasilianischen Fabriken betrug 

in 1914 47 50] I onnen, die daraus hergestellten Fertigwaren wiesen einen Wert 
von 237,5 Mill. Milreis auf. Der größte Anteil ah der Erzeugung entfällt mit 
64,9 Mill. Milreis auf den Staat Säo Paulo.

In 1914/15 litt die fätigkeit der Baumwollspinnereien stark durch Trocken­
heit im Lande und durch die Kriegsereignisse in Europa. In den Nordstaaten 
Brasiliens herrschte eine furchtbare Dürre vor, welche einen erheblichen Ausfall 
an der Baumwollernte im Gefolge hatte. Eine Preissteigerung war die direkte 
Folge dieser Umstände, welche die Baumwolle von 12Y2 auf 25 Cents amerik. pro 
Pfund in die Höhe trieb. 25 000 Ballen Baumwolle mußten daher auch aus den 
Vereinigten Staaten eingeführt werden, um den Eigenbedarf des Landes zu decken.

Außerdem litt die Textilindustrie sehr beträchtlich unter einem empfind­
lichen Mangel künstlicher Farben, welche aus Deutschland; nicht mehr eingeführt 
werden können, sowie durch die ständig zunehmende Verteuerung der See­
transporte.

frotz der hohen Schutzzölle waren daher die geschäftlichen Ergebnisse in 
der fextilindustrie durchaus unbefriedigende. Nur sechs der 49 an der Börse in 
Rio de Janeiro zugelassenen Textilaktien konnten eine kleine Dividende ausschütten.
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Die hauptsächlichsten Baumwollspinnereien und Webereien sind:
Wert der Arbeiter-

Ñ a m e  u n d  0  r t Kapital
in

Produktion 
Millionen Milreis

zahl

Progresso Industrial do Brazil, Rio de Janeiro 14,1 9,i 1650
Confianza Industrial, Rio de Janeiro . . . 13.0 8,5 1350
Fiagao e Tecidos Atlianga, Rio de Janeiro . 13.1 7,i 1650

Fiagao e Tecidos Botafogo, Rio de Janeiro . 12,0 10,2 900

Fabrica Votorantim, Sorocaba.................. 10,0 7,1 1400

Brasil Industrial, Paracamby . " .................. 10,1 6,0 IIOO

Ca. iPetrbpolitaná, Pétropdlis : . . . • 9.0 5,0 1200

Manifacturados Fluminenses, Nictheroy . 9.0 4,2 IOOO
Fiagao e Tecidos Corcovada, Rio de Janeiro 9-1 5,2 820
Fiagao' e Tecidos Carioca, Rio de Janeiro 8,5 6,5 1300
Cotonificio R. Crespi, Sao Paolo . . . . 8,0 4,1 1300
America Fabril, Rio de Janeiro . . . . 8,1 5,1 1300

Emporio Industrial do Norte, Sao Salvado 7,1 4.0 1600
Industrial Pernambucana, Camaragibe . 6,0 3,5 610

Sao Bernardo Fabril, Sao Bernardo . . 6,1 2,5 75°
Industrias R. Matarazzo, Sao Paolo . . 5.0 5,5 2000

Fiagao e Tecidos de Pernambuco, lo ire  . 5.0 4,5 IOOO

Societa Italo-Americana, Salto de Itu 5.1 3.o 1050

Fabril Paulista, R ec ife ........................... 5,1 4,o 1300

Valenga Industrial, V a lenga.................. 4,1 2,5 8oo
800Estamparía Yipiranga, Yipiranga . . . 4.0 3,i

Progresso Industrial da Bahia, S. Salvador 4.1 3,5 1300

Fabrica Paulistana, S. Paolo.................. 4,1 i ,5 500

Fiagao, e Tecidos S. Bento, Jundiahy . . 3.5 2,0 580
Fiagao é Tecidos da Ponte, Sorocaba . . 3.5 2,0 250
Otherer Speer & Co„ Sorocaba . . . . 3,5 2,5 760
Industrial do Rio Gr. do Norte, Natal . . 3,5 1,1 280
Industrial Sul Mineira, Itajuba . . . . 3,1 1,1 250
Fiagao e Tecidos Cometa, Petropolis . . 3,i 2,5 460

Fiago e Tecidos Mageense, Magé . . . 3,1 3,1 750
. Fiago e Tecidos S. Maritinho, Tatuhy . . 3,i 2,0 413
Taubaté Industrial, Taubaté , . . . . 2,5 1,1 66O

Paulista Aiagem, S. P a o lo ................... 2,5 2,0 700

Fiagao e Tecidos S. Aleixo, S. Aleixo . . 2,5 1,1 600

Tecidos Porto Alégrense, Porto Alegre . 2,5 1,5 300

Pinotti Gamba &  Co., S. Paolo . . . . 2,5 2,1 480

Sao Pedro de Alcántara, Petropolis . . 2,5 1,5 3°°
Industrial Mimeira, Juiz de Fora . . . 2,5 2,1 640

Industrial Estancia, Estancia.................. 2,5 1,5 320
Alagoana de Tecidos, Cachoeira . . 2,5 2,0 600

Fabrica Maranhense, S. Lu iz.................. 2,0 1,5 720

Fiagao e Tecidos Rio Añil, S. Luiz 2,0 1,5 600
Tecidos S. Italo-Brasileira, S. Paolo . . 2,0 2,0 750

In Säo Paulo besteht noch eine Jutetabrik, die Companhia Nacional de 
Tecidos de Juta, mit einem Kapital von 26 Mill. Milreis. Die jährliche Produktion
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derselben beträgt ¡4 Mill. Milreis. Die Betriebskraft der Fabrik ist Elektrizität 
und beträgt 3000 Pferdekräfte; 2800 Arbeiter sind in dem Betriebe beschäftigt, 
ln der Hauptsache werden Säcke, Jutegarne und Packleinewand in der Fabrik 
hergestellt.

ln dem gesamten Textilgewerbe Brasiliens waren Ende 1914 303 Fabriken 
tätig, welche zusammen ein Kapital von 368,1 Mill. Milreis repräsentierten und 
mit 74 900 Arbeitern Erzeugnisse im Werte von 278,2 Mill. Milreis herstellten.

Die B ew irtscha ftung  der Öle und Fette durch die deutsche

Neben den Futterm itteln, dem Kautschuk und einigen Metallen ist in 
bezug auf kein einziges Gebiet der Rohstoffe Deutschland mehr auf die 
Einfuhr angewiesen, als betreffs der öle und Fette, Der im Februar 1915 
ins Leben gerufene Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische öle und Fette, 
der fiii die Beschaffung und den Einkauf dieser Rohstoffe sorgen und sie 
unter die einzelnen ihrer bedürfenden Industrien zu verteilen hatte, mußte 
nun zuerst daran gehen, sich einen statistischen Überblick über die Pro­
duktion und den Konsum der Rohstoffe zu verschaffen.

Deutschland hatte im Durchschnitt der letzten Friedensjahre einen Ein­
fuhrüberschuß von Ölsaaten und Ölfrüchten von rund 1600000 t, die in ö l 
umgerechnet, und zwar genau berechnet entsprechend der Ölausbeute jeder 
einzelnen Ölsaat, 570000 t pflanzliche öle ergaben. Das Inland lieferte durch 
den eigenen Ölsaatenbau, ebenfalls in ö l umgerechnet, schätzungsweise etwa 
20000 bis 30000 t, während unsere Ein- und Ausfuhrbilanz für die fertigen 
pflanzlichen öle m it einem Einfuhrüberschuß von 35000 t endete, so daß die 
Gesamtmenge der pflanzlichen öle, die im Inland konsumiert werden, m it 
etwa 560000 t anzusetzen war. Der Einfuhrüberschuß der tierischen Fette 
war leicht m it 268000 t zu errechnen. Schwieriger war dagegen die Be­
rechnung der inländischen Fettproduktion. Sie ergab einen Gesamtverbrauch 
von 1900000 t, der wiederum zu etwa 430000 t für technische Bedürfnisse 
benutzt wurde, während der Rest in die Ernährungsbilanz ging. Dieser Rest 
ergab einen durchschnittlichen Fettverbrauch von etwa 70 g, eine Ziffer, die 
durch die Untersuchung der Ernährungsphysiologen bestätigt wurde.

Die Aufgabe des Ausschusses bestand nun darin, vor allem den techni­
schen Verbrauch an ölen und Fetten nach Möglichkeit abzusenken, um E r­
sparnisse für die menschliche Ernährung zu schaffen. Diese Aufgabe ist dem 
Kriegsausschuß in der Weis? gelungen, daß der Verbrauch von 430000 t 
heute etwa auf 40000 t pro Jahr abgedrosselt wurde, d. h. eine Ersparung 
von beinahe 400000 t. Die Absenkung selbst wurde herbeigeführt durch eine 
Reihe von Bundesratsverordnungen, es seien nur erwähnt die absoluten oder 
teilweisen Verbote der Verwendung von ölen zur Herstellung von Fußboden­
ölen, zu Schmierzwecken u. a. m. Neben die Verbote traten eine große Reihe 
von Bestimmungen, die vom Kriegsausschuß selbst durchgeführt werden

O. Preuße-Sperber ,  Berlin.

Vermischtes.

Kriegsorganisation.
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konnten, so eine genaue Rationierung in der Lederindustrie und in der Icxt i l -  
industrie.

Die Absenkung des Ernährungsbedarfes war natürlich viel schwieliger. 
Bei der Gefangenenernährung konnte die Beobachtung gemacht werden, daß 
sich die Fettkalorien durch eine größere Anzahl Kohlehydratkalorien er­
setzen lassen. An eine so wohl ausgewählte Ernährung läßt sich aber bei der 
Gesamtheit des Volkes nicht denken, sie läßt sich wohl durchführen im Ge­
fangenenlager, wo ständig Fachleute zur Verfügung stehen, um die not­
wendigen Mengen festzusetzen, und ebenso auch bei Massenspeisungen, bet 
denen der gesamte Kalorienwert gleichmäßig hochgehaltcn werden kann, 
keinesfalls aber kann dem einzelnen Volksgenossen ohne Schädigung seines 
Körpers bei minimaler Fettzufuhr die Auswahl der Ernährungsstoffe über­
lassen bleiben. Es wurde daher zunächst m it einzelnen M itte ln  versucht, eine 
Ersparung zu erzielen, so durch die Einführung der fettlosen 1 age, durch das 
Sahneverbot usw. W ir haben dann ja selbst in einer Zeit, als die Fettkarten 
immer noch nicht eingeführt waren, den Übergang von der fettreichen zur 
fettarmen Ernährung, bei unserer Bevölkerung erlebt. Nachdem nun der 
einzelne sich an die fettarme Ernährung gewöhnt hat, und die Fettration an 
sich in gleicher Flöhe gehalten werden kann, hat die Fettfrage viel von ihrer 
Gefährlichkeit verloren.

Bedeutsam ist weiter, daß vor kurzem die große Frage der Seifenrege­
lung zu Ende geführt worden ist. Nach einer vorläufigen Verordnung vor 
etwa drei Monaten konnte jetzt das m it vieler Mühe aufgestellte Programm 
durchgeführt werden, das eine normale Streckungsseife m it einem Fett- und 
Harzgehalt von nur 20 °/o, und ein normales Streckungsseifenpulver m it einem 
Fett- und Plarzgehalt von nur 5 °/o vorsieht. W ir brauchen zur Herstellung 
sämtlicher Seifenmengen in Zukunft monatlich nur noch 7Vz % der Roh­
stoffe, die w ir im Frieden brauchten.

Neben der Einschränkung des Verbrauchs war die Beschaffung neuer 
Stoffe und die Förderung der inländischen Erzeugung die Hauptaufgabe. Im  
Zusammenhang m it der Seifenregclung waren hier die Maßnahmen auf dem 
Gebiet der Harze sehr wichtig. Die Harzeinfuhr wurde bereits bei Beginn 
des Krieges völlig  unterbunden. Nach langen Vorarbeiten ist man in diesem 
Jahre in Deutschland selbst dazu übergegangen, in großem Umfange abzu­
harzen. Die Fläche, die hierfür herangezogen worden ist, beträgt bei uns und 
im okkupierten Gebiet etwa 60000 ha; diese w ird eine Harzmenge ergeben, 
die den dringendsten Bedarf hoffentlich befriedigen kann und die zum Ted 
eine Durchführung des Seifenprogramms überhaupt erst ermöglicht, daneben 
aber auch der Lackindustrie und insbesondere der Papierindustrie sehr w ill­
kommen sein wird. Das gewaltige Experiment ist bisher gut verlaufen. Man 
sieht jetzt in den Kiefernwaldungen an den Bäumen häufig die vier langen 
Schnitte, aus denen das Harz tropft. Für die Lackindustrie steht noch ein 
weiteres Ersatzmittel zur Verfügung, das Cumaronharz, ein aus der Wäsche 
des Schwerbenzols m it Schwefelsäure entstehendes Produkt.

Die umfangreiche Propaganda für den Anbau der Sonnenblumen, für 
die Bucheckernernte, für den erweiterten Anbau von Mohn und Ölsaaten 
überhaupt ist bekannt. Die Flächen für den Ölsaatenanbau sind bereits er­
heblich vergrößert worden, insbesondere in den besetzten Gebieten. Hoffent­
lich gelingt es auch, bei dem bevorstehenden Rapsanbau in diesem Herbst 
eine stark vergrößerte Anbaufläche zu erzielen. Die Vorbedingungen sind
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wenigstens überaus lockend für den Landw irt; sie bestehen neben der Er-ü 
höhung des Preises in der Sicherung einer gewissen Rücklieferung von Öl­
kuchen. Gegenüber dem Ölsaatanbau besagen alle Sammlungen von ölhal­
tigen anderen Produkten ziffernmäßig nur wenig, wenn auch insbesondere 
in der Ausnutzung der Obstkerne, erhebliche technische Fortschritte erzielt 
worden sind. Eine ergiebige Quelle kann auch in der Ausnutzung des Öl­
gehaltes der Maiskeime gesehen werden. Die Fetthefeverwertung hat vor­
läufig zu einem größeren Ergebnis nicht geführt, dagegen werden dieses Jahr 
die Walnüsse und Trester und Traubenkerne zur ölbercitung hcrangezogen 
werden. Daß selbst die kleinste Quelle ausgenutzt und erprobt w ird, ent­
spricht der deutschen Gründlichkeit. In  dieser Beziehung ist in den Arbeiten 
der verschiedenen wissenschaftlichen Kommissionen wohl schlechterdings 
alles geschehen. .

Die Wiedergewinnung der Fette w ird vom Kriegsausschuß in der Weise 
betrieben, daß er bis jetzt 4000 sogenannte Fettabscheider allerorts in 
Deutschland und in den okkupierten Gebieten zur Aufstellung in den großen 
Küchen, Schlächtereien usw. gebracht hat und die dort gewonnenen Fette 
an sich wieder zurückgelangen läßt. In  den okkupierten Gebieten sind an 
mehreren Stellen Fettsehmelzen errichtet worden, denen die Fette der 
Korpsschlächtereien geliefert werden und die dort geschmolzen und der 
Heimat zugeführt werden. Die bestorganisierte Schmelze im Westen hat 
eine durchschnittliche Lieferung von 5000 kg pro Tag aufzuweisen, die bisher 
glatt verloren gingen. Ebenso w ird die Knochenverwertung in der Etappe 
betrieben, in prim itiver und in höher ku ltiv ierter Weise.

Die angespannte Leistungsfähigkeit im Inlande wurde durch die E infuhr­
politik  wesentlich unterstützt. Hier allerdings waren durch die Vorkehrungen 
der Engländer erhebliche Hindernisse in den Weg gelegt, die noch dadurch 
erhöht wurden, daß leider viel zu lange der freie Handel während des Krieges, 
sich vor den Augen der Neutralen gegenseitig überbietend, die Preise für 
Deutschland steigern konnte. Die eingeführten Monopole sind jedenfalls 
nicht zu früh gekommen, und es läßt sich aus den Einfuhrzahlen beweisen, 
wie segensreich die Einführung des Monopols auf die Gesamteinfuhr gewirkt 
hat. Seit dem Monat März, in welchem Öle, Fette und Seifen monopolisiert 
wurden, bewegt sich die Einfuhr steigend aufwärts und beträgt heute schon 
ein Mehrfaches der Märzeinfuhr. Seit dem Monat März, in welchem Monat 
infolge der Preisüberbietungen des Handels die Preise für Tran in Norwegen 
auf looo M. gestiegen waren, ist infolge der systematischen Absenkungs­
politik  der oben genannte Preis um 40 % bereits abgesenkt worden. Derselbe 
Tran kostete im Frieden 40 M. Zudem kommt hinzu, daß es durch die starke 
Unterstützung des Herrn Feldeisenbahnchefs nunmehr gelungen ist, in 
eigenen Kesselwagenzügen, die als M ilitärzüge geführt werden, große. 
Olivenölmengen aus Smyrna einzuführen; in Kleinasien harrt eine große 
Sesamernte des Abtransportes nach Deutschland.

Der Kriegsausschuß hat selbst die Preise für die Margarine festgesetzt 
und mußte dementsprechend die Preise für die Rohstoffe, die die Margarine­
industrie braucht, auf einer bestimmten Höhe maximal halten. Diese Höhe 
beträgt zur Zeit rund 350 M. für den Doppelzentner. Die Einfuhr aus dem 
Auslande ist, wie bereits erwähnte Ziffern ergaben, oft nur zu wesentlich 
höheren Preisen möglich, dann muß der Kriegsausschuß, da das Reich zur 
laufenden Verbilligung Gelder nicht zur Verfügung stellt, aus seinen Fonds
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die oft in. die M illionen gehenden Verluste tragen. Der Kriegsausschuß ist 
in der glücklichen Lage gewesen, durch die billige Übernahme der erheb­
lichen Beutebestände, sozusagen auf Kosten unserer Feinde, sich einen Re­
servefonds von mehreren M illionen zu schaffen. Die gewaltigen Umsätze für 
die Margarineversorgung und die dadurch bedingten Zuschüsse würden 
binnen kurzem jedoch diese M itte l verzehrt haben, wenn nicht auf andere 
Weise ein Ausgleich geschaffen würde. Dieser Ausgleich mußte daher durch 
die Verteuerung der Öle für technische . Zwecke gesucht werden. Die Ver­
teilung der Rohstoffe erfolgt natürlich unter besonderer Berücksichtigung 
der Ernährungsnotwendigkeiten auf Grund feststehender Verteilungsschlüssel. 
Diejenigen Ernährungsstoffe, die in den unter Kontrolle des Kriegsaus­
schusses arbeitenden Fabriken und Ölmühlen hergestellt werden, gelangen 
jetzt zur Verteilung durch die neu geschaffene Reichsstelle für Speisefette. 
Soweit die Verteilung an Industrien erfolgt, gehen die Stoffe durch die 
parlamentarisch regierten Verteilungskommissionen und Abrechnungsstellen. 
Hier gelangen sie wiederum auf Grund der Kontingentziffern von 1913 zur 
Verteilung an die einzelnen Werke.

Uber die zukünftige Gestaltung läßt sich nur m it Vorsicht etwas sagen. 
Jedenfalls hofft der Kriegsausschuß, im W inter die Mengen für die Marga­
rineproduktion erhöhen zu können, was um so notwendiger ist, als dann 
der wieder verminderten Butterproduktion zu H ilfe  gekommen werden muß.

E rsa tz fu tte r.
Über den gegenwärtigen Stand der Ersatzfutterfrage in Deutschland macht 

die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung“  bemerkenswerte Ausführungen. Danach 
sind wir so weit, von unserer in normalen Jahren rund 40 Mill. Tonnen betragenden 
Strohernte schon etwa */3 %  durch Kochen mit alkalischer Lauge zu S t r o h -  
Z e l l u l o s e  zu verarbeiten, von der wir, da 100 kg Stroh 50 kg Zellulose er­
geben, etwa 100000 Tonnen produzieren können; im nächsten Jahre können wir 
mehr, wenn es not tut, bis zu einer halben Million Tonnen herstellen. W ir ge­
winnen hierbei höchst wertvolle Abfallstoffe, die uns für andere abgeschnittene Ein­
fuhr Ersatz bieten. Durch Zumischung, von Melasse, Futterhefe oder anderer Eiweiß­
stoffe erhalten wir ein S t r o h k r a f t f u t t e r ,  das uns als S t ä r k e e i w e i ß ­
f u t t e r  einen vollwertigen Ersatz für Hafer bietet. Stehen uns im, Frieden 
erst wieder die, Zusatzstoffe in praktisch unbegrenzten Mengen zur Verfügung, so 
vermögen wir uns durch Verarbeitung .eines nicht einmal allzu großen Bruchteils 
unserer Strohernte von der bisherigen Einfuhr an Kohlehydraten unabhängig zu 
machen.

Auch das Problem, T r o c k e n h e f e ,  ein reines E i w e i ß f u t t e r ,  das im 
wesentlichen aus Melasse und Ammoniak bereitet wird, herzustellen, ist technisch 
völlig gelöst, das organisatorische ist in der Lösung begriffen. Durch die Knapp­
heit des Materials, besonders der Melasse, sind die Erzeugungsmengen natürlich 
begrenzt; immerhin wird die Produktion bei dem gegenwärtigen Stande der 
fabrikatorischen Anlage etwa 12 000 Tonnen im Monat betragen. Einer weiteren 
Steigerung stehen aber, wenn mehr Melasse bereitgestellt werden kann, was bei 
einer guten Zuckerernte jedenfalls möglich ist, technisch keine Schwierigkeiten 
entgegen.

Die Herstellung von wertvollem E i w e i ß f u t t e r  aus Tierkadavern und 
Schlachtabfällen ist gleichfalls von großer Bedeutung, da der Proteingehalt dieser
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Futtermittel 50 bis 8o°/0 beträgt. Auch technisch ist die Verarbeitung eine leichte, 
dagegen erfordert die Erfassung des Materials eine weitverzweigte Organisation 
sowohl im Inlande als auch in den besetzten und Kampfgebieten. Die Verwertung 
der Abfälle der städtischen Schlachthöfe zur Futtererzeugung ist neuerdings durch 
eine Bundesratsverordnung geregelt. Über die zu erwartenden I  uttermengen 
lassen sich keine bestimmten Angaben machen, ein großer Teil davon wird jedoch 
unmittelbar von der Heeresverwaltung übernommen werden.

Vorläufig kleinere Mengen Ersatzfutter sind von Heidekraut. Schilf, Seegras 
und Seetang zu erwarten. Allein an Heidemehl rechnet man aber doch für das 
nächste Jahr schon auf 18 000 Tonnen; die bessere Sorte, von der doppelt soviel 
wie von der zweiten Qualität erzeugt wird, hat einen recht hohen Nährwert, 
da sie 7% stickstoffhaltige Substanzen und 9°/o Fett enthält. Wichtiger sind vor­
läufig noch die Weintrester, die jährlich 50000 Tonnen Trockenfutter ergeben 
bei einem Proteingehalt von 16 und einem Fettgehalt von 4°/o-

Als aussichtsreiches Ersatzfutter der Zukunft ist das Holzfutter anzusehen, das 
durch Aufschliessen und Verzuckerung des Holzes, vorläufig erst in Laboratorien, 
hergestellt wird. Hiervon lassen sich natürlich beliebige Mengen hersteilen, wenn 
sich die Methode erst praktisch und im großen bewährt haben wird. Auch aus 
der Ablauge der Zellulosefabriken lassen sich bedeutende Futtermengen gewinnen, 
wenn sich — wie es den Anschein hat die gesundheitliche Unschädlichkeit 
derselben erwiesen haben wird.

Der zweifellos von durchaus sachverständiger Seite geschriebene Artikel 
schließt folgendermaßen:

Was hier in kurzen Zügen angedeutet wurde, erschöpft das Arbeitsgebiet und 
das Konto der Erfolge des Kriegsausschusses für Ersatzfutter keineswegs. Aber 
es zeigt doch, welche Unsumme fruchtbarer und schöpferischer Arbeit geleistet 
wird, um über die Grenzen unserer bisherigen Versorgung hinwegzukommen und 
der nationalen Unabhängigkeit auf einem Gebiete zuzustreben, auf dem wir bis 
zum Kriegsausbruch weiter als irgendwo sonst von ihr entfernt waren. Das ist 
ein schwieriges, mühsames, langwieriges Beginnen; und es ist durchaus natürlich, 
daß die Mengen nach den neuen Methoden erzeugter Futtermittel, die bisher als 
Zuschüsse zur Ernährung des Viehs bereitgestellt werden konnten, sehr gering­
fügig waren und praktisch keine sonderliche Bedeutung hatten. Der Zeitraum 
von der Gründung des Kriegsausschusses für Ersatzfutter im August 1915 bis jetzt 
war Vorbereitungs- und Aufbauperiode — technisch wie organisatorisch. Aber 
schon in der zweiten Hälfte dieses Jahres wird sich das Bild sehr wesentlich ge­
ändert haben, wird die Ertragsperiode beginnen. Die Zeit arbeitet für uns 
denn wir arbeiten in der Zeit!

Neues Verfahren der Terpentinölgew innung1.
Die Gewinnung des Terpentinöles in offenen Wunden des Baumes Et nicht 

nur mit einer unvermeidlichen Verunreinigung durch Fremdstoffe verbunden, die 
nachträglich erst wieder abgesondert werden müssen, sondern ein großer I eil des 
wertvollen Terpentinöles verdampft vor dem Einsammeln an der Luft, so daß 
das Terpentin, das ursprünglich gegen 38 %  Öl enthält, nach wenigen Tagen nur 
„och 14 bis 15% besitzt, während in älterem, schon zu Harz verhärtetem 1er- 
pertin kaum noch 3%  Öl enthalten sind. Man hat nun versucht, das Balsamharz 
derart zu gewinnen, daß der Abfluß ohne Berührung mit der Luft in luftdicht 
an den Baum anliegenden Apparaten geschieht, und hat'schon im vorigen Jahre
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ein derartiges Verfahren erfunden, das aber wegen des verhältnismäßig teuren 
Apparates kaum eine allgemeine Verbreitung finden dürfte. Nach der „Chemiker- 
Zeitung“ schlägt nun Professor Df. Wislicenus folgendes einfache, im wesentlichen 
auf einer anderen Art der Zapfung beruhendes Verfahren vor:

M it einem Zentrumsbohrer wird an einer starken Borkenstelle ein etwa 3 cm 
weites Loch durch die Splintteile des Holzes bis in die ersten Kernholzschichten 
gebohrt, auf das seitlich zwei weitere engere Kanäle zuführen, die aber das 
Kernholz höchstens tangential berühren dürfen. Diese sind die eigentlichen harz­
bildenden Kanäle, die von Zeit zu Zeit nachgefrischt werden müssen, um zu einer 
Harzbildung veranlaßt zu werden. Man verschließt sie mit guten, geweichten 
Korken. In den zwischen beiden gelegenen Hauptkanal dagegen führt man 
direkt den wulstigen Hals einer Rotwein-, beziehungsweise Bier- oder Mineral­
wasserflasche ein, die am besten in kleinerem Format zu wählen ist. Eine Sicherung 
der bei richtiger Bohrupg festsitzenden Flasche ist meist unnötig; ebenso ist eine 
besondere Dichtung entbehrlich, da die Spuren von austretendem und ver­
krustendem Harze von selbst einen luftdichten Abschluß erzeugen. In den Flaschen 
sammelt sich rasch leichtflüssiger, blaßgelber, öliger Balsam von 36 bis 
Ölgehalt.

Über die Gesamtausbeute läßt sich bis jetzt, wie die „Rhein. Westf. Zeitung“  
schreibt, schwer ein Überschlag machen, da noch zu wenig länger zurückliegende 
Erfahrungen vorhanden sind. Wenn man aber, was möglich erscheint, 2 kg Roh­
harz für einen Kiefernstamm ansetzt und mit 300 solcher Stämme auf einem 
Hektar rechnet, so würden mittels des neuen Verfahrens 750 kg reiner Balsam und 
250 kg Terpentinöl, statt der früheren 600 kg unreinen Rohharzes, gewonnen 
werden. Bei voller Ausnutzung würden in deutschen Kiefernwaldungen 56 Mill. kg 
Terpentin und 100 Mill. kg Hartharz zur Verfügung stehen, die den Verbrauch 
von 30 Mill. kg Terpentin und 80 Mill. kg Hartharz gut eindecken würden.

Auszüge und Mitteilungen. RSflRgfl

A n b a u  d e r  s ü d a m e r i k a n i s c h e n  R e i s m e l d e .  Die Reismelde, 
C h e n o  p o d i u m  q u i  110a, eine den deutschen Melden ähnelnde, aber 1 bis 
2 m hoch wachsende, reich beblätterte und zahlreiche Samen entwickelnde, auf 
den Anden heimische Art, bildet in Chile und Peru für Millionen von Menschen 
ein wichtiges Nahrungsmittel und wird dort in den höheren Teilen der Gebirge, 
bis zu 4000 m Meereshöhe, also teilweise in Höhen, in denen Getreide nicht mehr 
reift, in großen Mengen angebaut. Vielfach bilden die mit Milch oder Wasser 
gekochten Samen neben Kartoffeln die einzige Nahrung der Gebirgsbewohner, 
ebenso wird auch das Mehl, auch in geröstetem Zustand, gegessen. Die kleinen 
Samen, welche die Hirsekörner an Größe kaum übertreffen und von denen 600 
auf ein Gramm gehen, werden in der Art wie Reis als tägliches Gericht, häufig 
auch als Einlage in Suppen gegfessen, während die dem Spinat ähnelnden Blätter 
ein gutes Gemüse bilden, daneben aber auch als Viehfutter dienen. Da die 
Samen neben 38% Stärke, 9%  Dextrin und Zucker, 8%  Rohfaser, 4,2% Mine­
ralstoffe, darunter viel Kalksalze, nicht weniger als 19% Eiweiß und 5%  Öl 
enthalten, so übertreffen sie an Nährwert das Getreide Und bilden außerdem ein

Tropenpflanzer 1916, H eft 8. 31
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vorzügliches Hühnerfutter. Das Kraut bildet ein vorzügliches Futter für Schweine 
und Rindvieh, die jungen Blätter sind wie Spinat zum menschlichen Genuß geeignet. 
Dr. Max Issleib in Magdeburg, der für die Einführung dieser auch in Deutschland 
gut zur Reife gelangenden Pflanze bei uns Propaganda macht, glaubt auch, daß sie 
bei ihrer Schnellwüchsigkeit gute Wildremisen bilden würde, die namentlich dem 
Jungwild Schutz gegen die Krähen gewähren. Die Aussaat hat Anfang Mai, nach 
Beendigung der Nachtfröste zu erfolgen, und zwar am besten in Zwischenräumen 
von einem Fuß, um den Pflanzen Raum zur Entwicklung zu geben; die jungen 
Pflanzen sind gegen Vogelfraß zu schützen. Im August oder September kann 
geerntet werden. Da schon mindestens 1000 Landwirte und Gartenbesitzer von 
Dr. Issleib mit Samen versehen sind und sich mit Versuchsanbau der Pflanze be­
fassen, so werden wir wohl bald näheres über ihre Eignung für deutsches Klima 
erfahren. Fallen die Versuche günstig aus, so dürfte die Kultur der Reismelde 
in Anbetracht ihres nicht unbedeutenden, unsere Getreidearten, sogar Mais, über­
treffenden Ölgehaltes vielleicht m it dazu beitragen können, um uns in bezug auf 
pflanzliche Öle vom Auslande für später etwas unabhängiger zu machen. W ir 
möchten außerdem empfehlen, später den Anbau auch in anderen tropischen 
Gebirgsgegenden außer den Anden zu versuchen, aber nur in hochgelegenen 
Gebieten.

E r h ö h u n g  d e r  G e t r e i d e e r n t e n  d u r c h  F l a c h s b a u .  Ein ver­
mehrter Anbau von Flachs würde nicht nur der Ölknappheit abhelfen und uns 
Faserstoff in reicher Menge liefern, sondern auch den Getreidebau heben, wie 
nach den „Leipz. N. Nachr.“  Güterdirektor Püschel in der Hauptversammlung des 
Landwirtschaftlichen Vereins zu Breslau nachwies. Direktor Püschel hat dem 
Flachsbau dauernd eine Fläche von 1150 ha (22 vom Hundert der ihm unter­
stellten Ackerfläche) eingeräumt. Von dem Zeitpunkte ab, wo Flachs als Voifrucht 
von Weizen angebaut wurde, stieg der Ertrag des letzteren ganz erheblich, so 
daß jetzt die Weizenernte um 10 dz auf das Hektar gestiegen ist. Die gesamte 
Mehrernte an .Weizen beträgt -  da bei zwei Drittel der Weizenanbaufläche 
Flachs als Vorfrucht dient — 17 5°o dz im Werte von 315000 M. Weitere Vor­
teile liegen im arbeitsverteilenden Ausgleiche beim Flachsbau, da die F lachsernte 
noch vor die Weizenernte fällt.

A u s f u h r  N i e d e r l ä n d i s c h  - I n d i e n s  i m  J a h r e  1915- Das 
Jahr 1915 war für die Erzeugnisse der Pflanzungen nicht ungünstig, sowohl Zucker 
wie auch Tabak, Kaffee und Kautschuk fanden leichten Absatz, von letzterem 
gingen große Mengen nach Japan und Amerika. Die Ausfuhr von Chinarinde 
nahm ab, dafür stieg die von Chinin. Von den Produkten der Eingeborenen­
kulturen nahm infolge der Schwierigkeiten,, die England dem Handel bereitete, 
die Ausfuhr der Erdnüsse und Kopra ab, dafür wurde um so mehr kokosnußol in 
Java hergestellt, dessen Ausfuhr von 627 Liter im Jahre 1914 auf 5 M ill. Liter 
im Jahre 1915 stieg. Die Ausfuhr von Reis nahm trotz der Behinderung der 
Ausfuhr zu. Starke Nachfrage herrschte nach Mais, Areca(Pinang)nüssen und 
-Fasern. Auch Häute, ätherische Öle, Zinn und Erdölprodukte weisen in der 
Ausfuhr eine bedeutende Steigerung auf, während die Holzausfuhr von 29 000 auf 
18 000 cbm zurückging.

A u ß e n h a n d e l  d e r  F e d e r a t e d  M a l a y a n  St a t es .  Eine außer­
ordentliche Handelsbilanz war das Jahr 1915 für die Federated Malayen States, in­
dem einer noch mehr als im Vorjahr gesunkenen Einfuhr von nur 7 157 027 £ eine 
Ausfuhr von 18 950 079 £ gegenüberstand. Der Wertzuwachs der Ausfuhr beruht 
hauptsächlich auf den hohen Preisen der beiden wichtigsten Exportartikel Zinn
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und Kautschuk, wozu dann noch bei letzterem Produkt die Produktionssteigerung 
hinzukam. Der Kautschuk trat zum erstenmal an die erste Stelle, während der 
Export von Zinn und Zinnerzen gegenüber dem Vorjahr ziemlich stationär ge­
blieben ist. Es wurden nämlich ausgeführt:

Kautschuk Zinn und Zinnerze
1914 . . . 30 697 Tonnen im Werte von 6361362 s 7 080571g
1 9 1 5  • • • 44 523 »  . „  „  „  1 0 8 9 7 3 6 5 , ,  7 1 6 4 9 6 8 , ,

N e u e r  S t a u d a m m  i n  Ä g y p t e n .  I m  R o s e tte a rm  des N ils  soll
bei d em  O r t  F u h  ein  S ta u d a m m  e rr ic h te t  w e rd e n , u m  d ie B ew ä s se ru n g e n  

d er Provinzen G harich  u n d  B e h e ra  besser re g e ln  zu kö n n e n . Es h a n d e lt sich  

bei ih m , w ie  bei dem  S ta u d a m m  v o n  D a m ie tte , n ic h t n u r d a ru m , das W a s s e r  
zu  s tau en  u nd  a u f d ie  F e ld e r  zu le ite n , s o n d ern  v ie lle ic h t  n och  m e h r d a ru m , 
das v o n  den W in d e n  aus d em  M e e re  h e ra u fg e d rü c k te  S a lzw a s s e r zu  v e r ­
h in d e rn , in  d ie  M ü n d u n g s a rm e  des N ils  e in z u d r in g e n  u n d  d u rch  d ie  K a n a l ­
a rm e  au f die Ä c k e r  zu  g e la n g e n .

H e u s c h r e c k e n  i n  d e r  a s i a t i s c h e n  T ü r k e i .  Während im vorigen 
Jahre hauptsächlich das südliche Syrien, besonders Palästina von Heuschrecken 
befallen war, die sich dann nach Norden wandten und noch in Cilicien (siehe 
„Tropenpflanzer“ , 1915, S. 666) arge Verheerungen anrichteten, sowie auch noch 
weiter nördlich nach Aidin Übergriffen, ist in diesem Jahre Syrien überhaupt 
verschont geblieben, und auch in Cilicien scheinen sie wenig Schaden angerichtet 
zu haben. Ende Mai konnte dort schon bei Adana mit dem Schnitt der Gerste 
und teilweise des Weizens begonnen werden. Dagegen haben in diesem Jahre 
Heuschrecken, aber wahrscheinlich nicht die von Süden her gekommenen 
Wanderheuschrecken, sondern eine endemische' Art, im Mai Kleinasien heim­
gesucht und namentlich in den Vilajets Konia und Aidin ziemlichen Schaden an­
gerichtet. Besonders massenhaft traten sie im Bezirk Karahissar und Eskischehir 
auf der anatolischen Hochebene auf. Jedoch hält sich der Schaden in erträg­
lichen Grenzen und soll fast nirgends über 20% der Getreideernte hinausgehen.

, Der Wein und das Obst Westanatoliens sowie auch das Opium im Vilajet Konia 
sollen dagegen nicht gelitten haben. Während im vorigen Jahre 13 Arbeiter­
bataillone zur Bekämpfung der Heuschrecken in Dienst gestellt wurden und bis 
Oktober v. J. beieits gegen 10 M ill. Oka (ä 1,28 kg) Heuschreckeneier einge­
sammelt und vernichtet worden waren, steht die Heuschreckenbekämpfung dieses 
Jahres unter der Leitung eines deutschen Fachmannes; die ergriffenen Maßnahmen 
sollen sich bewährt haben, namentlich die Frauen und Kinder beschäftigten sich 
mit der Vertilgung der Insekten, und an manchen Orten oblag die gesamte Be­
völkerung 3 bis 4 Tage in der Woche dieser Arbeit, während die Geschäfte unter­
dessen geschlossen blieben. In Konstantinopel ist jetzt sogar eine besondere 
Zentrale zur Bekämpfung schädlicher Insekten und Pflanzenkrankheiten errichtet 
worden. Es mag noch hinzugefügt werden, daß neuere Meldungen vorliegen, nach 
denen in Oberägypten in den verschiedenen Teilen des Keneh Mudirieh sowie 
in Scheikh iam i im Abukerkaß-Gebiet des Minie Mudirieh Heuschreckenschwärme 
beobachtet worden sind. In letzterem Bezirk haben sie 150 Feddan Zuckerrohr 
und Baumwolle vernichtet. Das ägyptische Landwirtschaftsministerium hat die 
notwendigen Schritte zu ihrer Bekämpfung getan.

Z u c k e r  i n  K u b a .  Von der letzten Zuckerernte Kubas, die mit etwa 3 M ill 
Tonnen die höchste bisher erreichte war, sind jetzt nur noch ungefähr y, Mill. Tonnen 
dort vorrätig. Von den ausgeführten 2'/2 Mill. Tonnen ging der größte Teil nach 
den Vereinigten Staaten, beträchtliche Mengen aber auch nach England. Die Aus-

3i
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fuhr der beiden Vorjahre war 500000 bzw. 300000 Tonnen geringer als in diesem 
Jahre, während die auf Kuba verbliebenen Vorräte kaum größer sind als die der 
gleichen Zeit des Vorjahres. Die Cuba Rohrzucker Corporation hat den Besitz 
der Stewart Sugar Company käuflich erworben und durch Erbauung einer Bahn 
die Verbindung zwischen den Besitzungen beider Gesellschaften hergestellt, so 
daß die Hafenplätze Jucaro an der Südküste und San Fernando an der Nord­
küste der Insel Kuba als Verschiffungshäfen dienen können. In der letzten 
Saison hat die Cuba Rohrzucker Corporation 2 695 994 Sack von je 325 Pfund 
Gewicht geerntet, und sie rechnet für die laufende Saison mit mindestens 3 Mill. Sack.

Z u c k e r m o n o p o l  i n  R u ß l a n d .  Der russische Landwirtschaftsminister 
hat dem Finanzminister mitgeteilt, daß durch die bisherigen Maßnahmen der 
Regierung das Zuckermonopol schon so gut wie eingeführt sei. Es bedürfe nur 
noch der Genehmigung der Regiernng und der Reichsduma, um das Zucker­
monopol als eingeführt betrachten zu können.

L a g e  d e r  d e u t s c h e n  Z u c k e r i n d u s t r i e .  Da die mit Zucker­
rüben in diesem Jahre in Deutschland bepflanzte Fläche rund 10 °/0 größer ist 
als die des Vorjahres, etwa 410000 ha gegen 370000 ha im Vorjahre, und da 
bei dem guten Stand der Rüben mindestens eine Mittelernte zu erwarten ist, 
so wird die Ernte jedenfalls die des Vorjahres bedeutend übertreflen. Wie 
Dr. Preißler in der Generalversammlung des Vereins der deutschen Zucker­
industrie mitteilt, dürften unter der Voraussetzung, daß auch wie sonst die Nach­
produkte zur menschlichen Ernährung herangezogen werden können, auf den 
Kopf der Bevölkerung 5 Pfund jährlich mehr entfallen als in normalen Zeiten, 
vorausgesetzt natürlich, daß nicht Zucker in erheblicher Menge eingeführt 
wird; dabei muß aber unbedingt die Regelung des Verbrauches beibehalten 
werden. Es mag hierzu bemerkt werden, daß der Jahresverbrauch pro 
Kopf der Bevölkerung Deutschlands im Jahre 1912/13 22 kg betrug. Die Preis­
steigerung des Zuckers während des Krieges ist erträglich geblieben, sie beläuft 
sich in Deutschland auf 24 %> gegen 20 %  in Österreich-Ungarn, aber 190 °/0 in 
England. Wie Dr. Preißler ferner mitteilte, wird es auch nach Friedensschluß 
ein bis zwei Jahre dauern, bis Deutschland in der Lage sein wird, auch andere 
Länder mit Zucker zu versorgen. Dann wird aber Deutschland wieder auf die 
Ausfuhr angewiesen sein, wenn der deutsche Rübenbau wieder auf die alte Höhe 
gebracht werden soll. Welche Maßnahmen für die Wiedererlangung der Ausfuhr 
notwendig oder wünschenswert sind, wird augenblicklich von einer besonderen 
Kommission studiert. Die deutsche Zuckerindustrie wird aber nach Friedensschluß 
auch das allergrößte Interesse an einer Steigerung des Inlandsverbrauchs haben, 
und es ist wahrscheinlich, daß hierbei auch die Mengen Melasse, die zur Erzeugung 
von Futterhefe gebraucht werden, eine nicht unerhebliche Rolle spielen werden.

Z u c k e r v e r s o r g u n g  E n g l a n d s .  D ieV  ersorgung Englands mit Zucker 
macht nach wie vor große Schwierigkeiten. Vor dem Krieg erhielt England von den
18.4 Milk Cwts. (ä 50,8 kg) raffinierten Zuckers, die es 1913 einführte, 9,3 Mill. Cwts., 
also die Hälfte, aus Deutschland, 3.9 Mill. Cwts. aus Österreich, während von den
13.5 Mill. Cwts. unraffinierten Rübenzuckers, die England einführte, sogar 9,4 Mill. 
Cwts. aus Deutschland und 3,2 Mill. Cwts. aus Österreich-Ungarn stammten. Da 
die Einfuhren von den Zcntralmächten ebenso wie die von Belgien und Rußland 
während des Krieges fortfielen und die Frachtkosten für überseeischen Zucker 
ungemein stiegen, so waren gewaltige Preissteigerungen die Folge, die noch da­
durch erhöht wurden, daß die Regierung im großen Maßstabe sich selbst an der 
Rohzuckereinfuhr beteiligte, Die Preise pro Cwt. (ä 50,8 kg) betrugen für;
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Anfang April 1914 
Kristallzucker . . n  sh 3 d 
Würfelzucker. . . 17 „  9 „

Anfang Nov. 1915 
33 sh 3 d 
4°  „  6  „

Anfang April 1916 
42 sh 7*/a d 
47 .. & „

während die Preise zu denselben Terminen in Deutschland pro Zentner (ä 50 kg) 
waren:

Würfelzucker. . . 20,75 M. 25,25 M. 25,75 M.
Raffinade......... 20,50 „  24,00 „  24,50 „

Auch die Zuckervorräte sind trotz der um 150 bis 300% gestiegenen Preise 
in England bis auf ganz geringfügige Mengen zusammengeschrumpft. Man sollte 
nun denken, daß der außerordentlich hohe Zucketverbrauch von 43 kg auf den 
Kopf der britischen Bevölkerung im Jahre 1912/13 (gegen 22 kg in Deutschland) 
während des Krieges infolge der hohen Preise zurückgegangen sein würde, zumal 
doch nicht wie in Deutschland Fettmangel zu höherem Verbrauch von Zucker in Eng­
land verleitete. Es hat sich aber herausgestellt, daß diese Annahme falsch ist, denn 
der Rückgang des Zuckerverbrauchs beträgt nur 3 %, ist also ganz geringfügig. 
Wenn schon früher nach einem amtlichen Bericht englische Arbeiterfamilien mit 
einem Einkommen von 30 bis 40 M. wöchentlich etwa 1 M. davon, also 2,5 bis 
3,3 % des Einkommens für Zucker ausgegeben haben, so muß sich jetzt dieser 
Prozentsatz noch erheblich erhöht haben. Es ist dies ein Beweis, daß Zucker in 
England in dem Maße zu einer Gewohnheitsnahrung geworden ist, daß die 
Engländer nur im äußersten Notfall davon lassen werden. Da aber in Groß­
britannien selbst die Zuckerrübenkultur erst in den ersten Anfängen steckt und 
aps verschiedenen Gründen wenig Aussicht auf große Pintwicklung hat, so wird 
England auch in Friedenszeiten auf Zuckereinfuhr angewiesen bleiben. Da es 
aber noch für lange Zeit hindurch schwer sein wird, die 2 Mill. Tonnen, die es 
jährlich benötigt, von Übersee zu beziehen, weil der freilich schnell zunehmende 
Zucker Kubas in steigendem Maße von den Vereinigten Staaten in Anspruch 
genommen wird und die P'rachten von Java, Brasilien und Peru recht hoch sein 
werden, so wird sich England doch, wenn auch widerstrebend, bequemen müssen, 
auch von den jetzt feindlichen europäischen Staaten in Zukunft wieder Zucker zu 
beziehen.

R e i c h s h ü l s e n  f r u c h t s t e l l e .  Als selbständige Abteilung der Zentral- 
Einkaufs-Gesellschaft (Z. E. G.) ist neuerdings eine Reichshülsenfruchtstelle vom 
Kriegsernährungsamt begründet worden, welcher die Bewirtschaftung von Hülsen­
früchten, Buchweizen und Hirse unterstellt werden soll. Da der Friedensbedarf 
Deutschlands an Hülsenfrüchten 300000 bis 350000 Tonnen beträgt, von denen 
rund 200,000 Tonnen von Deutschland erzeugt werden, so ist das Verhältnis der 
eingeführten zu der in Deutschland erzeugten Menge weit ungünstiger als beim 
Getreide. Im vorigen Jahre genügten denn auch infolge der schlechten Inlands­
ernte und unter der Wirkung der Einfuhrsperre die beschafften Mengen nicht 
den Anforderungen, zumal das Heer reichlich mit Hülsenfrüchten versorgt werden 
mußte, die Bevölkerung erhielt daher nur geringe Mengen zur Ernährung. In 
diesem Jahre ist eine größere Fläche in Deutschland mit Hülsenfrüchten bebaut, 
auch verspricht die Ernte eine weit bessere zu werden.

M a i k ä f e r  a l s  F u t t e r m i t t e l .  Man hat darauf hingewiesen, die Mai­
käfer als Fettquelle zu verwenden. Der Kriegsausschuß für pflanzliche und 
tierische Öle und Fette, der sich mit der Frage beschäftigte, war der Ansicht, 
daß der P'ettgehalt hierfür ein zu geringer sei. Dagegen eignen sie sich gut in 
geröstetem, gekochtem oder gemahlenem Zustande als Beifutter; sie enthalten
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86.8 %  Trockensubstanz, nämlich 53,3 °/0 stickstoffhaltige Stoffe, 10,9 %  Rohfett,
13.9 %  Chitin und 6,7 %  Asche. Verdaulich sind 77% der stickstoffhaltigen 
Stoffe und 83 %  des Rohfettes.

Ö l s a a t e n i n d i e n s .  Im Jahre 1914 produzierte Indien über 2800000 Tonnen 
Ölsaaten, wobei die Ölfrüchte der Bäume, wie die lliipe- und Mowrasamen so­
wie die Kokosnüsse nicht gerechnet sind. An Raps, Rübsen und Senf wurden 
1 308 200 Tonnen von 2 530000 ha, an Leinsaat 394 800 Tonnen von 1 347 00 ha, 
an Sesam 480 000 Tonnen meist in Mischkultur mit anderen Pflanzen, an Erdnüssen 
632 000 Tonnen von 550 000 ha gewonnen.

K o k o s p a l m e n  i n  S i a m .  N a c h  den n eu esten  Z ä h lu n g e n  u m fassen  

d ie  K o k o s p a lm e n p fla n z u n g e n  S iam s  1626200 P a lm e n ;  d av o n  e n tfa lle n  

1047000 a u f d ie  P r o v in z  R a jb u r i .  D ie  ü b r ig e  h a lb e  M i l l io n  v e r te i lt  sich  
a u f d ie  ü b rig e n  P ro v in z e n , u n d  z w a r  b e fin d en  sich 166000 in  B h u k e t, 150000 
in  B a y a b , 137900 in  P ra c h in , 70000 in  B e jra  B u rn a , 39600 in  C h a n d a b u r i, 
10 000 in  N a g o r  J a r is r i,  5700 in  R o i-e c h .

O l i v e n k u l t u r  i n  S p a n i e n .  Im Jahre 1915 waren in Spanien ein­
schließlich der Balearen 1 481 900 ha mit Oliven bestanden, die Ernte ergab 
17,73 Mill. dz Oliven oder durchschnittlich 11,96 dz auf 1 ha. Davon wurden 
17,24 Mill. dz zur Herstellung von 3,261 Mill. dz Olivenöl verwendet, so daß also 
auf jeden Hektar etwa 2,20 dz Öl gewonnen wurden.

S p e i s e f e t t  aus  r o h e m  P a l m ö l .  Wie der „Weltmarkt“  berichtet, 
ist es dem in der Ölindustrie bekannten Ingenieur Chemiker Gleitz nach' lang­
jährigen Versuchen gelungen, aus Palmöl, selbst wenn es einen sehr hohen Fett­
säuregehalt besitzt, ein brauchbares Speisefett herzustellen. Infolge seines ziemlich 
hohen Palmitingehaltes soll dieses Fett für Margarine- und Backzwecke viel 
wertvoller sein als die von Natur aus spröde Kokos- und Palmkernbutter, ferner 
soll es auch die Eigenschaften besitzen, hydrierte Öle durch einen Zusatz von etwa 
12 °/0 für Margarinezwecke kirnfähiger zu machen. Bisher ließ sich nur Palmöl 
mit einem Höchstgehalt von 6 bis 8%  freier Fettsäuren raffinieren, während das 
von den Eingeborenen auf primitive Weise durch Stampfen und Kochen her­
gestellte Palmöl so gut wie immer weit höhere Prozente freier Fettsäuren, ja bis 
zu 40 u/0, aufwies. Da die Bemühungen, an Ort und Stelle in Westafrika Palmöl 
m it geringem Säuregehalt zu gewinnen, z. B. nach dem Verfahren der Agu- 
Pflanzungsgesellschaft in Togo oder nach Bernegaus Vorschlag, nur dort Aussicht 
haben, wo große Mengen Palmfrüchte direkt in die Fabrik geliefert werden 
können, wird die weit überwiegende Menge der Produktion säurereich zur Aus­
fuhr gelangen, so daß das neue Verfahren, falls es sich bewährt, von größter Be­
deutung werden kann. Übrigens soll es dem Ingenieur Gleitz auch gelungen 
sein, aus dem Fett verdorbener Kakaobohnen eine erstklassige Kakaobutter her­
zustellen, welche die nicht raffinierte an Güte, d. h. an heller harbe und Rein­
heit übertrifft und zur Veredelung derselben dienen kann.

P a l m k e r n v e r w e r t u n g  i n  E n g l a n d .  Die Palmkernverarbeitung 
Englands, die vor dem Kriege sehr unbedeutend war, so daß nur ein kleiner 
Bruchteil der im Jahre 1913 schon etwa 4V.1 Mill. £ betragenden Palmkernaus­
fuhr der britischen Kolonien von Westafrika nach Plngland ging, ist noch in 
dauernder Zunahme begriffen. Während im Jahre 1913 nur 36000 Tonnen 
Palmkerne eingeführt wurden, waren es im Jahre 1915 schon 233000 Tonnen; 
Hüll, das, trotzdem es eins der größten Mühlenzentren der Welt bildet, vor dem 
Krieg keine Palmkerne verarbeitete, führte 1915 schon 50000 Tonnen ein. In
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London, den nördlichen Häfen und Bristol werden große Fabrikanlagen zur Ver­
arbeitung der Palmkerne errichtet oder geplant, deren schneller Entwicklung 
freilich der Arbeitermangel im Wege steht. Auch die Palmkernkuchen und das 
Palmkernmehl, das früher in England nicht benutzt wurde, werden dort jetzt leicht 
abgesetzt. Im Auftrag der königl. Landwirtschaftsgesellschaft hat Dr. Voelker 
durch Versuche festgestellt, daß von sechs versuchten Nährmitteln zur Aufzucht von 
Kälbern sich Palmkernmehl am besten bewährt hat, Weitere Versuche bezüglich 
der Vermehrung des Fettreichtums der Milch bei diesem Futter sind im Gange.

Ö l aus H o l u n d e r s a m e n .  Wie Tageszeitungen melden, wurden im 
Schwarzwald in noch nicht weit zurückliegender Zeit die Früchte des dort wildwach­
senden roten oder Traubenholunders (Sambucus racemosa) von Kindern gesammelt 
und die ölhaltigen Kerne in den kleinen Ölmühlen der Dörfer zu einem sehr 
geschätzten Speiseöl verarbeitet. Im Kreise Villingen im badischen Schwarzwald 
soll das. sogar noch heute geschehen. Der Kriegsausschuß für Öle und Fette 
hält es für seine Pflicht, auch auf diese, bei dem heutigen Mangel nicht zu 
unterschätzende Fettquelle aufmerksam zu machen. Übrigens kommen auch in 
anderen Gegenden Deutschlands die alten Ölmühlen wieder zu Ehren, so be­
sonders in Lothringen, wo früher jeder Haushalt seine Ölmühle besaß, auf der er 
sich sein Öl für den Hausbedarf sowie die Ölkuchen für Viehfütterung herstellte; 
da viele Haushaltungen solche Mühlen nicht mehr besitzen, bringen die Landleute 
ihren Raps und Rübsen zum Ölmüller oder Ölschläger, je nachdem die Mühle 
durch Drehen oder Schlagen betrieben wird.

O b s t  k e r n e  a l s  Ö l l i e f e r a n t e n .  Schon früher .(S. 421) wurde mit­
geteilt, daß die Versuche, die Kerne ohne Trennung der Schalen von den Samen 
(Mandeln) auf Öl zu verarbeiten, keinen Erfolg hatten. Es beruht dies im 
wesentlichen auf dem Gewichtsverhältnis von Schale und Mandel, das bei 
Pflaumenkernen 77 : 23, bei Kirschkernen 69 bis 82 : 31 bis 18, bei Pfirsichkernen 
sogar 94: 6  beträgt. Da der Ölgehalt der Pflaumenmandel 21 bis 31%, der 
Kirschmandel 25 bis 38% beträgt, so ergibt dies auf den Kern berechnet nur 
4 bis 7 bzw. 6 bis 9%. Da ist es denn kein Wunder, daß beim Ölschlagen die 
holzige Schale einen großen Prozentsatz des Öles aufsaugt und daher die Öl­
ausbeute wesentlich verringert. Dazu kommt noch, daß die wachsartige Masse, 
welche die innere Höhlung des Holzkernes umkleidet, bei der Verarbeitung sich 
mit dem Öl mischt und es schleimig macht. Eine Raffination ist nur mit 
großem Verlust oder überhaupt nicht möglich. Auch werden die Preßkuchen 
durch die holzigen Bestandteile der Schale wesentlich entwertet. Da im deutschen 
Reich nach der Zählung im Jahre 1900 21,5 M ill. Kirsch- und 69,4 Mill. Pflaumen­
bäume vorhanden waren, und die Kirschen etwa 5, Zwetschen und Aprikosen 
etwa 10 %  Steine enthalten, so ist es wohl denkbar, große Mengen Öl aus den 
Kernen zu erhalten. Außer den in den Haushaltungen gesammelten und besonders 
in den Schulen zusammenfließenden Kernen kommen vor allem die Obstverwer­
tungsfabriken und Brennereien als Sammelstellen in Betracht. Als kabrik zur 
Lieferung der Maschinen zum Aufknacken der Steine wird M. Martin in Bitterfeld 
genannt, die auch Maschinen zum Schälen von Haselnüssen und Aufknacken der 
Mandeln liefert; ferner zeigt ein Versuch der Firma Krupp Grusonwerk in Magde­
burg, daß auch Walzenstühle für diesen Zweck verwendbar sind. Auch dürften 
wohl die zum Knacken der Palmkerne dienenden Maschinen hierfür verwendbar 
sein. Die Trennung der Kerne (Mandeln) von den Schalen läßt sich in ähnlicher 
Weise bewerkstelligen wie beim Perlkaffee, wenigstens für die runden Kirschkerne, 
wie Versuche der Firma Mayer & Co. in Cöln-Kalk zeigen. Anderseits ist es
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Dr. K. Alpers nach der „Chemiker-Zeitung“  gelungen, das verschiedene spezi­
fische Gewicht von Stein und Kern, bei der Pflaume 1,18 : 1,05, zu benutzen, um 
die Trennung durch eine Chlorkalzium- oder Chlormagnesiumlösung zu bewerk­
stelligen, wobei die Kerne untersinken, die Schalen schwimmen, also das gleiche 
Verfahren, das bei den Palmkernen mittels Salzlösung in Anwendung ist. Das 
aus den Kernen gepreßte Öl enthält infolge des Amygdalingehaltes der Kerne 
etwas Bittermandelöl, doch läßt sich durch Abblasen mit Wasserdampf der Geruch 
und Geschmack nach bitteren Mandeln leicht entfernen.

B e s c h l a g n a h m e v o n T r a u b e  n-W e i n t r e s t e r n  u n d  T r a u b e n ­
k e r n e n .  Nach einer Verordnung des Bundesrats vom 3. August müssen alle 
bei der Weinkelterung gewonnenen oder eingeführten Trester und Kerne an 
den Kriegsausschuß für Ersatzfutter G. m. b. H. in Berlin oder an eine von ihm 
bezeichnete Stelle abgeliefert werden, widrigenfalls folgt Enteignung; ausgenommen 
sind nur solche Trester, die im eigenen Wirtschaftsbetriebe des Winzers, der Ge­
nossenschaft oder Gesellschaft im Wirtschaftsbetriebe ihrer Mitglieder zur Ver- 
fütterung erforderlich sind; auch ist die Verarbeitung zu Haustrunk oder zu 
Branntwein für den eigenen Wirtschaftsbedarf gestattet. Für die Übernahme sind 
lohnende Höchstpreise festgesetzt. Den an der Abgabe beteiligten Kommunal­
verbänden ist ein Vorzugsrecht auf Rücklieferung der gewonnenen Futtermittel 
(Kuchen und Ölmehle) bis zur Höhe von 15% des abgelieferten Rohmaterials 
zugestanden. Die Trester und Traubenkerne sollen nach erprobtem technischen 
Verfahren zu Öl und Futtermitteln verarbeitet werden, und zwar sind beträchtliche 
Zuschüsse für die Fett- und Futterversorgung daraus zu erwarten.

G l y z e r i n e r s a t z .  Da das aus Fetten hergestellte Glyzerin (Tripropyl- 
alkóhol) in Deutschland jetzt fast ausschließlich zur Sprengstoffabrikation gebraucht 
wird, so daß nur sehr geringe Mengen in den freien Verkehr gelangen, und da die 
Herstellung von Glyzerin auf synthetischem Wege zwar möglich ist, aber wegen 
der verschiedenen dabei nötigen Operationen für eine Fabrikation im großen zu 
teuer zu stehen kommt, muß man sich für viele Verwendungsarten des Glyzerins 
mit Ersatzstoffen behelfen. Über solche berichtet die „Seifensieder-Zeitung“ . 
Als Wärmeübertragungsmittel, z. B. bei Feldküchen, ist Glyzerin durch niedrig 
schmelzendes Paraffin zu ersetzen. Wo die Aufnahmefähigkeit oder die Misch­
barkeit m it Wasser sowie die Schlüpfrigkeit in Betracht kommt, sind höhere 
Alkohole der gleichen aliphatischen Reihe als geeignete Ersatzstoffe anzusehen, 
so das Erythrit, Pentaerythrit, Arabinose und Xylose. Erythrit, ein dem Glyzerin 
zunächst stehender Alkohol mit vier Hydroxylgruppen, statt der drei des Glyzerins, 
der normale Tetrabutylalkohöl, kann sowohl aus Pflanzen, nämlich Algen und 
Flechten, in denen es in Form von Estern als Algen- oder Flechtenfett fertig vor­
kommt, als auch auf synthetischem Wege gewonnen werden, in welchem Falle 
es als Perglyzerin und Perkaglyzerin in den Handel kommt. Aus den Flechten, wie 
z. B. Roccella tinctoria, gewinnt man Erythrit durch Behandlung mit ätzenden Alkalien 
und Filtrieren der Extraktlösung; synthetisch kann man es aus Leuchtgas her­
steilen. Es läßt sich ebenso wie Glyzerin nitrieren, und könnte es daher vielleicht auch 
pyrotechnisch ersetzen. Pentaerythrit wird durch Einwirkung von Formaldehyd 
und Azetaldehyd auf ein Gemisch von Ätzkalk und Wasser hergestellt, Arabinose 
durch Kochen von Kirschgummi mit Schwefelsäure, Xylose durch Behandlung 
von Sägespänen und Strohmehl mit Schwefelsäure.

S a n d e l h o l z ö l f a b r i k  i n  B r i t i s c h - I n d i e n .  Während in Indien 
sowohl im Kanara-Distrikt als auch in Kananj im Pandschab viel Sandelholzöl 
von den Eingeborenen gewonnen wird, ist in dem Hauptgebiet des Sandelholzes, 
in Mysore, die Öldestillation aus Sandelholz verboten, da letzteres ein wertvolles



Staatsmonopol ist, das dem Staate z. B. im Jahre 1913/14 durch Verkauf von 
1862 Tonnen Sandelholz eine Einnahme von 1 987 000 Rupien gebracht hat. Als 
aber Ende 1914 das Verkaufsgeschäft des Sandelholzes infolge des Krieges ab­
flaute, entschloß man sich zu dem Bau einer Versuchsfabrik zur Sandelholzöl­
darstellung im großen. Die Qualität des in den Vorversuchen gewonnenen Öles 
soll dem in Europa hergestellten gleichkommen, der Verkaufspreis beträgt 18 Rupien 
für das Pfund. Die Holzauktionen des Forest Department sollen auch in Zukunft 
bestdhen bleiben, und die Fabrik soll das Holz zu den dort erzielten Preisen 
kaufen; erst wenn sich herausstellt, daß die Fabrikation in Indien selbst sich 
lohnt, soll eine Fabrik gebaut werden, die imstande ist, die ganze südindische 
Ernte an Sandelholz zu verarbeiten. Da es den Engländern bisher nicht ge­
lungen ist, ein den Anforderungen genügendes Sandelholzöl herzustellen, wird man 
sich diesen Bestrebungen gegenüber vorläufig skeptisch verhalten müssen.

A n i s ö l  g e g e n  K r ä t z e .  Bei der Bekämpfung der Kleiderläuse hat sich 
bekanntlich das Anisöl als besonders geeignet erwiesen. Es wird jetzt auch 
empfohlen, dieses in Form einer Vaselinsalbe, 7%  Anisöl auf 100% Vaselin, 
gegen Krätze zu verwenden. Schon bei der ersten Einreibung soll der Juckreiz 
aufhören, nach vier Einreibungen wird meist Heilung erzielt, eine fünfte wird 
vorsichtshalber gemacht. Am Tage nach jeder Behandlung ist ein warmes Bad 
angebracht.

N a t ü r l i c h e r  I n d i g o .  In Madras haben die Eingeborenen die Flächen 
ihres Indigoanbaues bedeutend vergrößert, in Bengalen war das dagegen den 
europäischen Pflanzern, die ihr Land an Eingeborene verpachten, nicht möglich. 
Nur dann ist die Möglichkeit gegeben, die Produktion erheblich zu steigern, falls 
sich die Regierung verpflichtet, den natürlichen Indigo gegen das deutsche syn­
thetische Produkt zu schützen; offenbar rechnet man noch nicht damit, daß in 
England für den Bedarf genügende Mengen künstlichen Indigos hergestellt werden. 
Die Pflanzer verlangen ferner, daß bei sämtlichen Regierungsaufträgen, bei denen 
Indigo zur Verwendung gelangt, der Gebrauch des natürlichen britischen 
Produktes gefordert wird. Übrigens sind die Preise des natürlichen Indigos, die 
bei guten Bengalsorten von 3 sh das Pfund vor dem Kriege auf 17 sh gestiegen 
waren, jetzt wieder auf 14 bis 15 sh gesunken. Gute Madras Kurpahs, die von 
2 sh auf 12 sh gestiegen waren, sind jetzt für 8 sh 6 d bis 10 sh 6 d zu haben.

D ie  W e i n p r o d u k t i o n  D e u t s c h l a n d s  1915. Die besonders 
große Traubenernte des letzten Jahres ergab eine Weinproduktion von nicht 
weniger als 2698917 Hektoliter, deren Wert auf 150,7 Milk M. geschätzt wird, 
etwa 100 Milk M. mehr als der Wert der Weinproduktion des Jahres 1914*

K a f f e e - E r n t e  M i t t e l j a v a s .  Die diesjährige Ernte dürfte nach 
Schätzung von Sachverständigen den dreifachen Betrag der vorjährigen, fre i­
lich sehr ungünstigen Ernte ergeben. Dies geht aus folgender Tabelle her­
vor, die gleichzeitig zeigt, in wie hohem Maße der Robusta-Kaffee die 
anderen Arten verdrängt hat, und wie gering besonders die Menge des 
arabischen Kaffees (Java-Kaffee) geworden ist.

1915 1916
Tonnen Tonnen

Robusta-Kaffee . . . . . . 16022 45 141
Liberia-Kaffee . . . . 3 934 16 076
Java-Kaffee....................... 1 055 i 667
Verschiedene Sorten . . • • 305 600

Zusammen . . 21316 63484
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W e i ß d o r n f  r  ü c h t e a l^  K a f f e e e r s a t z .  Die von der Regierung 
gegründete gemeinnützige Kriegsgesellschaft für Kaffeeersatz (Berlin W, Wilhelm­
straße 55) beabsichtigt auch die Früchte des Weißdorns nach besonderen Ver­
fahren als Kaffeeersatz zu verwenden; nach den von sachverständiger Seite an- 
gestellten Versuchen soll er sowohl in gesundheitlicher Hinsicht wie in bezug auf 
den Geschmack allen Anforderungen an einen guten, schmackhaften und preis­
werten Kaffeeersatz entsprechen. Es wird daher die Bevölkerung aufgefordert, die 
reifen Früchte des Weißdorns zu sammeln, sie in einem luftigen Raum im' aus­
gebreiteten Zustande einige Tage zu trocknen und alsdann gegen Empfangnahme 
von 20 Pf. Sammellohn für das Kilo luftgetrockneter Früchte an die von der 
Ortsbehörde bestimmte Stelle abzuliefern. Es sind nur reife Früchte zu sammeln 
und sie vor der Ablieferung von Blättern, Stengeln und Asten zu befreien.

T e e  in  Java.  Das Jahr 1915 ist bei einer Produktionssteigerung von nicht 
weniger als 45% als ein Rekordjahr zu bezeichnen. Dabei war die Qualität gut, 
wenn auch infolge Ausbleibens längerer Perioden trocknen sonnigen Wetters nur 
wenige Partien von besonders guter Qualität waren. Immerhin erzielte der Java- 
Tee mit Recht auf dem Londoner Markt hohe Preise, da sich die Teepflanzer 
Javas nicht, wie die nordindischen, durch die Preissteigerung des Tees dazu 
haben verleiten lassen, mehr auf Quantität als auf Qualität hin zu arbeiten. 
Neuerdings bemühen sich die Pflanzer, den Java-Tee in Australien, das einen 
starken Verbrauch hat, einzuführen.

Die Produktion Javas in den letzten 7 Jahren betrug:
Menge Zunahme

1909 . . .  16 672 264 kg
1910 . . . 18472357 „ 10,8 %
1911 . . .  22 962 943 „  24,3 „
1912 . . . 28041569 „  22,1 „

Menge Zunahme
1913 . . .  29 749 900 kg 6,1 %
1914 . . . 32422061 „ 8,8 „
1915 . . . 46183334 „  42,2 „

Z u n a h m e  d e r  K a k a o v o r r ä t e  i n  L o n d o n .  Am Ende des Monats 
Juni betrugen die Kakaovorräte Londons nicht weniger als 198210 Sack gegen 
100 o i8 f Sack zu Beginn des Jahres, 78204 Sack Ende Juni 1915, 51806 Sack 
1. Januar 1915, 98445 Sack Ende Juni 1914 und 74237 Sack 1. Januar 1914. 
Der Bestand setzt sich zusammen aus 35000 Sack Akra, 31000 Sack Thome, 
28000 Sack Trinidad, 20000 Sack Guayaquil, 17000 Sack Grenada, 35000 Sack 
Ceylon und Java, 11 000 Sack Bahia, 3200 Sack Kamerun sowie kleinere Mengen 
anderer Sorten. In den ersten sechs Monaten hat sich im Vergleich mit den 
entsprechenden Zeiträumen der letzten Jahre die Einfuhr vermehrt, der Verbrauch 
und die Ausfuhr vermindert, wie "folgende Tabelle zeigt:

1. Halbjahr
Einfuhr Verbrauch Ausfuhr Vorräte Ende Juni

Sack Sack Sack Sack
1914 ■ . 185 354 119 019 42 127 98 445
1915 • ■ 237 192 131 559 74 806 78 204
1916 . . 263 123 114 746 48 290 198 210

Bemerkenswert ist, daß die Preise vom- 1. Juli 1916 die des 1. Juli 1915 bei 
den amerikanischen Sorten nicht unerheblich übersteigen, während die Liverpool­
notierungen der afrikanischen Sorten bis auf die Pflanzungssorten von S. Thome 
und Kamerun niedriger sind als im Vorjahre.

H a m b u r g e r  K a k a o p r e i s e .  Interessant ist die dauernde und schließlich 
sprunghafte Aufwärtsbewegung der Hamburger Kakaopreise seit Kriegsbeginn, die 
folgende Tabelle in Mark für 50 kg unverzollt verdeutlicht:
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Sommer A rriba  I T rin idad Thomë I Bahia 11 A kra  I I

4. August 1914. 63— 64 5 7 — 58 5 7 — 58 5 1 — 52 ■ 51— 52

28. Dez. 1914 . . 125— 127 120— 125 120— 122 115— 120 115— 118

6. Ju li 1915 . . 148— 150 138— 140 136 134— 138 128— 130

20. Dez. 1915 . . 31 5 315 310 310 310

10. Januar 1916 . 390 390 385 380 380

21. Januar 1916 . 415 415 415 415 41 5

4. Februar 1916 . 570 570 560 550 55°

24. Februar 1916: M ittelkakaos, soweit erhältlich, erzielten bis 700 M.
März Anfang: Mittelkakaos, soweit erhältlich, erzielten bis 750 M.

Am 5. März 1916 traten die Bestimmungen der Kriegskakaogesellschaft in 
Kraft, die freien Kakaobohnen stiegen, soweit vorhanden, weiter, bis angeblich 
etwa 960 M.; Anfang Juni 1916 wurden für Mittelsorten 780 M., für unbedeutende 
Posten Edelkakaos bis zu 875 M. verlangt. Auch die Kriegskakaogesellschaft ver­
mochte die Preise der Fertigwaren nicht zu beeinflussen, da es auch ihr nicht ge­
lang, nennenswerte Mengen Rohkakao aus dem Auslande hereinzubringen.

E i n f u h r  n i e d e r 1 ä n d i s c h - i  n d i s c h e n T a b a k s  i n  H o l l a n d .  
Die englische Regierung hatte bisher diese Einfuhr nicht verboten; nachdem aber 
damit Mißbrauch getrieben wurde, indem z. B. Tabakballen entdeckt wurden, die im 
Innern Kautschuk enthalten, soll in Zukunft nur solcher Tabak durchgelassen 
werden, der von gesetzlich anerkannten bekannten Gesellschaften herrührt oder 
aber an den niederländischen Überseetrust (N. O. T.) konsigniert wird. Man will 
also Schiffsfrachten der großen Plantagengesellschaften unbelästigt passieren 
lassen und den von privaten Pflanzern herrührenden Tabak unter die Kontrolle 
des N. O. T. stellen.

E r s a t z m i t t e l  fü 'r  K o p a l e .  Die bisher hergestellten Kunstharze, die 
durch Einwirkung von Formaldehyd auf Phenole unter Anwendung von Kontakt­
mitteln hergestellt werden, lösen sich wohl in Spiritus, Benzol und ähnlichen 
Lösungsmitteln, sind aber in trocknenden Ölen unlöslich, so daß sie sich zur 
Lackfabrikation nur in beschränktem Maße eignen. Neuerdings ist es aber 
geglückt, die Phenolharze durch Einwirkung geeigneter Lösüngsüberträger wie 
natürliche Harze, Öle, Balsame, Kumaronharze usw. unter gewissen Bedingungen 
derart zu verändern, daß die so erhaltenen Kunstharze sich in fetten Ölen lösen 
und auch auf Zusatz von Terpentinöl oder Terpentinölersatz nicht mehr fällbar 
sind so daß sich also die so hergestellten Lacke den bisher üblichen Kopallacken 
gleich verhalten. Diese von der chemischen Fabrik Dr. Kurt Albert und dem 
Chemiker Dr. L. Berend in Amöneburg a. Rh. entdeckten, als Albertole in den 
Handel gebrachten Harze stellen dunkelgelbe bis rotbräunlich gefärbte, durch­
sichtige, glänzende, im Gegensatz zu den nach Phenolen riechenden Phenolharzen 
geruchlose, harzartig aussehende Produkte dar, die in ihren verschiedenen Eigen­
schaften zwischen den verschiedenen natürlichen Kopalsorten stehen und sogar 
den Vorzug haben, daß bei dem Schmelzprozeß während der Herstellung der Öl­
lacke kein Schmelzverlust entsteht und die dabei erforderlichen Temperaturen 
niedrigere sind. Die Albertollacke sollen in bezug auf Konsistenz, Farbe, Glanz, 
Deckkraft, Streichfähigkeit und Trockenvermögen den Kopallacken völlig gleich­
wertig sein. Man kann mit den Albertollacken auf Glas, Holz und Metall (Eisen, Zink) 
glänzende, glatte Überzüge herstellen, deren Härte und Elastizität im allgemeinen 
den mittels Kauri- und Mapilakopallacken erzeugten Lackschichten vollständig 
entspricht. Ein Abblättern, Rissebildung und dergleichen wurde an den An­
strichen nicht wahrgenommen. Mit Farben können die Albertollacke in beliebigen
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Verhältnissen gemischt werden, ein Verdicken (Stocken) der Farben findet beim 
Vermischen nicht statt. Auch gegen Wasser und Dampf, Alkalien, Säuren, Gase 
sind djese Lacke ebenso widerstandsfähig wie bessere Kopallacke, außerdem dunkeln 
sie nicht nach und haben keinen Geruch, wie die anderen Kunstharzlacke; ferner 
sind sie rostschützend und besitzen ausreichende Isolationsfähigkeit. Die Herstellung 
der Albertollacke .ist viel einfacher und billiger als die der Kopallacke, so daß die 
Erfindung den Verbrauch derKopale nicht unerheblich einschränken dürfte. Auch 
spritlöslicher Albcrtol wird hergestellt, der die Weingeistlacke und Kopalspiritus- 
lacke an Glanz übertreffen und auch sonst Vorzüge ihnen gegenüber haben soll. 
Da er gleichfalls geruchlos ist und auch nicht dunkelt, läßt er sich auch dort 
anwenden, wo anderer spirituöser Kunstharzlack nicht anwendbar ist.

K a u t s c h u k  m a r k t  i n  A m e r i k a .  Wie aus Amerika gemeldet wird, 
soll sich nach Ansicht amerikanischer Sachverständiger der Kautschukver­
brauch in den Vereinigten Staaten im Jahre 1916 bedeutend höher stellen 
als im Jahre 1915, da die Zufuhren erleichtert sind und der Bedarf, beson­
ders in der Automobilindustrie, sich sehr gesteigert hat. Eine gesteigerte 
Produktion an Rohkautschuk dürfte demnach schlank aufgenommen werden 
können. Die Fabrikanten sind anderseits der Meinung, daß infolge der zu 
erwartenden großen Zufuhren der Marktpreis sich auf dem bisherigen Stande 
halten wird, deshalb haben sie keine langfristigen Lieferungsabschlüsse ver­
geben. Die Händler haben sich schon gut eingedeckt, viele sollen das im 
Interesse der Fabrikanten getan haben.

Z u n e h m e n d e  E r n t e e r t r ä g e  b e i  H e v e a b ä u m e n .  Eine 
interessante Statistik bringt die 1896 m it 500000 fl. Kapital gegründete 
Fransch Nederlandsch Koloniale Cultuur Maatschappij in Amsterdam. Die 
Produktion ihrer auf Java befindlichen Heveaplantagen betrug per Baum 
in Gramm:

Pflanzjahr 1 9 1 0 I9 II 1 9 1 2 1 9 1 3 1 9 1 4 1 9 1 5

1 9 0 4 .................. 6 4 5 1 2 6 9 1503 1 1 3 2 1 2 0 4 2 6 5 6

1 9 0 5 .................. 4 2 0 8 2 6 1 3 8 0 1 2 0 7  V 3 7 5 7 2 1 7 7

1 9 0 6 .................. 2 3 5 6 8 2 9 8 4 1 2 2 8 V 3 1 0 0 7  v » 2 3 0 8

1907........... 32 6 9 4 1 09 1 1 1 1 3 1 6 3 1 V 2 2 9 2 3

1 9 0 8 .................. — — 3 4 9 6 5 8 8 5 8 2 1 7 1

1909........... — — — — — 9 ° 9

Die Produktionskosten für das Pfund franko Priok beliefen sich 1915 auf 
29,98*/a Cents. Es kam eine Dividende von 47 °/0 gegen 20 u/o im Vorjahre zur 
Verteilung.

D ie  S u m a tra  R u b b e r  C u ltu u r M a a ts c h a p p ij e rn te te  1915 v o n  91 405 H e v e a ­
b äu m e n  an 335 Z a p fta g e n  im  D u rc h s c h n it t  p e r B a u m  u n d  J a h r 2,58 P fu n d .  
D e r  A d m in is t ra to r  s c h ä tz t d ie  jä h r lic h e  P r o d u k t io n  tro c k e n e n  K a u ts c h u k s  

eines B aum es w ie  fo lg t :

im 5. Jahre . . . .  0,8 kg
■„ 6. „  . . . .  i ,o „
„ 7 *  »» . . . .  1,0 ,,

im 8. Jahre .
„  9■ „  ■
„  10. „  .

1,6 kg
2.0 „
3 .0 „

Auch die Amsterdam-Tapanoeli Rubber Cultuur Maatschappij (Sumatra) 
sowie die Oost-Java Rubber Maatschappij melden Ausbeuten von durch­
schnittlich 2 kg per Baum. Letztere Gesellschaft zapft ihre Manihotbestände 
tot, nachdem die Ausbeute von Manihot dichotoma noch schlechter aus­
gefallen ist als die von Manihot Glaziovii; auch das Zapfen der Ficus elastica
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erbrachte keine sehr befriedigenden Ergebnisse. Auch bei der Koloniale 
Rubber Cultuur Maatschappij (Java) entsprachen die Manihotpflanzungen 
nicht den Erwartungen und sollen für Hevea freigemacht werden. Hier 
litten übrigens die jungen Heveabestände durch Heuschrecken. Die Preanger 
Rubber Maatschappij (Java) erzielte im Durchschnitt etwa 280 kg Kautschuk 
per bouw gegen 230 kg im Jahre 1914.

E in  n e u e s  K o a g u l a t i o n s m i t t e l  f ü r  K a u t s c h u k .  S. 412 des 
„Tropenpflanzers1' wurde gegorene Kokosmilch als ein solches angeführt. Es 
handelt sich aber hierbei nicht um die innerhalb der Kokosnuß enthaltene 
Flüssigkeit, sondern um einen wässerigen Auszug der Kokosschale. Auch wässerige 
Auszüge anderer saurer Früchte sollen sich mit Erfolg als Gewinnungsmittel für 
Kautschukmilchsaft verwerten lassen.

S c h ä t z u n g  d e r  d i e s j ä h r i g e n  K  a u t s c h u k e r n t e S ü d ­
a s i e n s .  Man erwartet in diesem Jahre eine Kautschukerzeugung in 
Südasien von nicht weniger als 142700 t, von denen 10000 t aus den im 
Jahre 1911 gepflanzten, in diesem Jahre zum ersten Male gezapften Be­
ständen stammen. Während Niederländisch-Indien bisher hinter den eng­
lischen Kolonien in bezug auf Kautschukerzeugung erheblich zurückst,and, 
da es sich erst spät auf die Heveakultur zu werfen begann, dürfte es in 
diesem Jahre bezüglich der Höhe des Ertrages schon Ceylon und das 
britische Südindien erreichen, vielleicht sogar übertreffen.

Z u k ü n f t i g e  K a u t s c h u k p r o d u k t i o n .  Auf einer Zusammenkunft 
der Kautschukpflanzer in Bandong auf Java kam man zu der Schätzung, daß, bei 
einer Annahme von durchschnittlich 400 Pfund per Acre (etwa l /a Tonne per 
Hektar), die Welterzeugung von Heveakautschuk im Jahre 1919 200000 Tonnen 
betragen würde. Bisher erreichen freilich selbst die besten Pflanzungen noch nicht 
im Durchschnitt die 400-Pfund-Grenze per Acre (=  l/3 Tonne per ha), so erbrachte 
Anglo-Malay 345, Batu Caves 356 und Batu Tiga 367 Pfund per Acre auf die be­
pflanzte Fläche und weitere 13 Plantagen über 300 Pfund, die übrigen aber weniger.

D i v i d e n d e n  e n g l i s c h  er  K a u t s c h u k g e s e l l s c h a f t e n .  Im 
Jahre 1915 wurden folgende Dividenden einer Reihe größerer Kautschuk­
gesellschaften ausgeschüttet; die meisten von ihnen befinden sich auf der 
malaiischen Halbinsel, einige in Sumatra und Ceylon. Die Zahlen in 
Klammern sind die Dividenden der Jahre 1914 und 1913:

Batu Caves Rubber Company 185 (iSO, 150). — Kuala Selangor Rubber 
Company 137% (112%, 100). — Seafield Rubber Company 65 (45, 45)- — 
Kampong Kuahtan Rubber Company 60 (40, 30). — Anglo-Malay Rubber 
Company 60 (32, 44). — Sungei Way (Selangor) Rubber Company 52% 
(35, 5o). — Sungei Kapar Rubber Company 60 (37%, 37%)- Edinburgh 
(Selangor) Rubber Estate 45 (25, 25). — Batu Tiga (Selangor) Rubber Com­
pany 45 (22%, 22%). Damänsara (Selangor) Rubber Company 42%
(27%, 50), — Straits Rubber Estates 40 (40, 40). Golconda Malay Rubber 
Company 40 (25, 20). -  Highlands & Lowlands Para Rubber Company 35 
(24, 25). — GlenshiU Rubber Estates Company 25 Ü 7%, 15). — Snugei Choh 
Rubber Estate Company 25 (20, 15). —l ’anawatte Tea & Rubber Estates 25 
(12, 15). — ' Bikam Rubber Estate 20 (10, 10). — A lor Pongsu Rubber
Estate 20 (15, 13). Langkat Sumatra Rubber Company 17% Os, 15). -  
Seremban Rubber Estate Company 15 (6, 5). — Shelford Rubber Estate 12 
(7> IS), _  Panagulla Rubber Company 12 (8, 12%).
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B a u m w o l l - F e i n g a r n s p i n n e r e i  i n  D e u t s c h l a n d .  Bisher waren 
die Weberei und Wirkerei in Deutschland wie auch die Elektrizitäts- und andere 
Feingarn verarbeitende Industrien darauf angewiesen, das Feingarn in England 
zu kaufen, von wo nicht weniger als 95% des Bedarfes bezogen wurden, zumeist 
Garne in den Nummern über 47. Wenn von einer Ausfuhr roher Baumwollgarne 
aus England im Betrage von rund 261 M ill. M. nicht weniger als für 47 Mill. M. 
nach Deutschland gingen, so beruht das großenteils eben auf der Einfuhr von 
Feingarnen. Man bemüht sich jetzt in Deutschland mit großer Energie, sich für 
die Zukunft von dieser Einfuhr unabhängig zu machen, und zwar sucht der Ma­
schinenbau, besonders die sächsische Maschinenfabrik Hartmann, diesen Bestrebungen 
dadurch den Weg zu bahnen, daß sie die zur Herstellung von Feingarn nötigen 
Maschinen von derselben Vollkommenheit und in nicht höherer Preislage zu kon­
struieren bestrebt ist, wie sie von den englischen Maschinenfabriken geliefert 
wurden, die bisher ein Monopol darauf hatten.

M i n d e r e r t r a g  d e r  ä g y p t i s c h e n  B a u m w o l l e r n t e .  Die Be­
fürchtungen, daß die ägyptische Baumwollernte trotz des verhältnismäßig günstigen 
Wetters kleiner als im Vorjahr ausfallen werde, finden jetzt ihre Bestätigung. 
Man wird mit einem Gesamtergebnis von rund 4'/, Millionen gegen 6 % Millionen 
Kantars im Vorjahr und einer normalen Ernte von 7% Millionen Kantars zu 
rechnen haben. Die Maßnahmen der englischen Regierung zur Beschränkung des 
Anbaues, die das Minderergebnis verschuldeten, haben eine Preistreiberei hervor­
gerufen, die kaum noch Grenzen findet. Die Folgen werden aber die englischen 
Makogarnspinner, auf deren Betreiben die Regierungsmaßregel zurückzuführen 
ist, selbst , zu tragen haben.

V e r n i c h t u n g  d e r  s c h w e d i s c h e n  F l a c h s v o r r ä t e .  Wie aus1 
Stockholm vom 7. August gemeldet wird, brannten am Sonntag bei starkem 
Sturm die großen Flachslager in der Nähe der Forsaspinnerei nieder, die die 
Vorräte aller schwedischen Spinnereien bildeten. Sie enthielten 1100 Tonnen 
Ware. Der Wert beträgt weit über zwei Millionen Kronen. Da es trotz aller 
Anstrengungen vergeblich gewesen ist, von Rußland Flachs zu erhalten, ist 
Schweden jetzt ohne Flachs. Viele Spinnereien haben bereits heute den Betrieb 
eingestellt.

J u t e  i n  I n d i e n .  Die Anbaufläche dieses Jahres ist etwas größer als 
die des Jahres 1915, sie wird auf 2 612 966 acres gegen 2 377 316 acres im Vor­
jahre geschätzt; davon entfalleji nicht weniger als 2 282 078 acres auf Bengalen. 
Da die Niederschläge in den Frühjahrsmonaten ungenügend waren, werden die 
Ernteaussichten als unbefriedigend angesehen. Die indischen Jutefabriken haben 
im verflossenem Jahre große Verdienste erzielt, aus denen sie Dividenden von 
10 bis 30 %  verteilen konnten. Sie hatten nämlich das Rohmaterial zu einer 
Zeit gebracht, als es billig  war, und konnten ihre Erzeugnisse später mit großem 
Nutzen an die Heeresverwaltung absetzen.

I t a l i e n i s c h e r  H a n f .  Trotz der um etwa 20 000 Tonnen höheren Hanf­
ernte Italiens 1915 gegenüber normalen Jahren und trotz des Wegfalles der 
etwa 30000 Tonnen betragenden Ausfuhr nach Österreich und Deutschland hält 
die italienische Regierung mit Ausfuhrerlaubnissen zurück, und gestattet von 
Verkäufen nach dem 20. Oktober 1915 nur die Ausfuhr von 1/8, und auch diese 
nur in Lieferungsraten in 2 Losen. Da England, das sonst 15 000 Tonnen 
jährlich einführt, jetzt infolge der Erschwerung der Einfuhr russischen Hanfes 
mehr als das Doppelte braucht, steigen die dortigen Preise andauernd und be­
trugen jetzt schon mit 84 bis 85 £ mehr als das Doppelte des Normalpreises.
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■ L e v a n t e - S e i d e  n - G e s e l l s c h a f t .  Unter dieser Firma erfolgte in 
Krefeld die Gründung einer neuen Gesellschaft. Der Zweck ist die Förderung 
der Erzeugung, der Einfuhr und des Verbrauches von Seiden der Levante und 
des Balkan. Das Kapital beträgt 700000 M.

K a r a k u l f e l l e .  In diesem Jahre sind nach einem Artikel einer Bucharer 
Zeitung 3 Millionen Karakulfelle auf den Markt gekommen. Die Nachfrage ist 
rege und die Preise sind hoch, 14 bis 15 Rubel pro Fell. Man fürchtet in den 
Händlerkreisen, daß die Regierung die Schlachtung solcher Tiere verbieten werde, 
deren Fleisch nicht verwertet werden kann, da so immerhin 15 bis 20 Mill. Pud 
Fleisch zugrunde gehen. Auf ..dem Altai sind übrigens Millionen Stück Vieh 
aus Mangel an Futtermitteln eingegangen. Sie hätten gerettet werden können, 
wenn die Regierung nur für rechtzeitige Zufuhr von Futter für drei bis vier 
Wochen gesorgt hätte.

R u ß l a n d s  H o l z b e s t ä n d e .  Von 1166 Mill. ha bewaldeter Fläche 
sämtlicher dem Welthandel Holz liefernder Länder (Rußland, Vereinigte Staaten, 
Canada, Schweden, Norwegen und Österreich-Ungarn) besitzt Rußland am meisten, 
nämlich mit 549 Mill. ha fast genau die Hälfte. Etwa 74 u/0 dieser Fläche ist 
fiskalischer Besitz, nämlich im europäischen Rußland von 181 Mill. ha n 8 M ill.  ha, 
im asiatischen Rußland von 345 Mill. ha 271 Mill. ha, im Kaukasus von 8 Mill. ha 
5 M ill. ha, während in Finnland 15 Mill. ha m it Holz bestanden sind. Vor dem 
Kriege stieg die Holzausfuhr Rußlands von 4,1 Mill. Tonnen im Jahre 1904 im 
Werte von 1.95 Mill. Rubel auf 7,7 Mill. Tonnen im Jahre 1913 im Werte von 
440 Mill. Rubel; nicht weniger als 2,5 Mill. Tonnen, also ein Drittel der Ausfuhr, 
ging davon nach Deutschland, Über die baltischen Häfen Riga, Libau, Windau, 
Reval sowie Petersburg—Kronstadt gingen 52 %  des ausgeführten Holzes. Es wird 
angenommen, daß nach dem Kriege die überaus reichen Waldgegenden des 
nördlichen Rußlands, sowie die Wälder des Kaukasus, des westlichen Sibiriens für 
die Ausfuhr mehr in Betracht kommen werden. Die nördlichen Gouvernements 
Archangelsk und Wologda, die ein auf ausländischen Märkten sehr gesuchtes Holz 
liefern und schon jetzt 58 größere Holzschneidereien, dagegen nur 2 Zellulose­
fabriken und Holzschleifereien besitzen, könnten allein in den ersten Jahren 
nach dem Kriege alle Bedürfnisse der Alliierten decken, wenn sie 58 M ill. cbm 
Stammholz, resp. 30 M ill. cbm Schnittholz, Bretter, Schwellen, Zellulose usw. zum 
Verkauf zu bringen in der Lage sind; freilich werden für den Transport dieser 
Menge innerhalb der drei ersten Jahre 1200, 1500 und 1800 Schiffe von je 
500 Tonnen benötigt.

Ü b e r  T e e s e l e k t i o n .  V o o r b e r e i d e n d e  o n d e r z o e k i n g e n  t e n  
d i e n s t e  v a n  de s e l e k t i e  d e r t h e e p l a n t .  (VorarbeitzurTeeselektion.) 
Von C o h e n  S t u a r t .  Mededeelingen Proefstation voor Th.ee. Buitenzorg. 
XL. 1916. Auch: Dissertatie Utrecht. 328pp. 2 K., 3 Taf., 53 Abb. und
Diagr.

In dieser vom Verfasser nur als Vorarbeit bezeichneten, aber als Monographie 
einzuschätzenden Abhandlung publiziert der Assistent der Versuchsstation für Tee-

Neue Literatur.
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Züchtung in Buitenzorg, C o h e n  S t u a r t ,  die von ihm während seiner vor­
läufigen Arbeitstätigkeit daselbst erhaltenen Resultate.

Der erste Abschnitt des Buches enthält eine historisch-geographische Über­
sicht über die Verbreitung und Herkunft der Teepflanze. Vor 1825 herrschte in 
bezug auf die Kenntnis der Teepflanze große Verwirrung. Die von T h u n b e r g ,  
A i t o n ,  S a l i s b u r y  und L o u r e i r o  aufgestellten wissenschaftlichen Namen 
sind jetzt nicht mehr mit Sicherheit zu identifizieren und. müssen deshalb als 
unbrauchbar betrachtet werden, ebenso ist die alte Unterscheidungsweise der 
schwarzen und der grünen Tees nicht mehr als haltbar anzusehen, seitdem man die 
Fermentation als Ursache der Schwarzfärbung in Anspruch nehmen darf. Erst als 
die Teepflanze in den Jahren 1825 bis 1835 aus China nach den europäischen 
Besitzungen in Indien übergewandert war, erhielt man genauere Kenntnisse über 
diese Kulturpflanze. Besondere Erwähnung findet die Einführung des Tees auf Java 
(besonders von J a c o b s o n )  und zwar sowohl von japanischer wie von chinesischer 
Herkunft. So gab es schon 1835 große Pflanzungen auf Java. Dann werden die 
Anfänge der Teezüchtung in Britisch-Indien besprochen: die ersten Versuche 
K y d s ,  die Teekommission von 1834, die Reise G o r d o n s  und die Auffindung 
der wilden Assamteepflanzen sowie der Streit über den Wert des Assamtees und 
der eingeführten chinesichen Formen. Die geographische Verbreitung der Tee- 
pflanze in China und den Nachbarländern ist schwer zu erforschen, nicht nur weil 
das innere China bisher noch wenig bereist und erforscht worden ist, sondern 
besonders auch wegen des Alters der chinesischen Teekultur. M it Hinsicht auf 
die Herkunft der Teepflanze kommt Verfasser zu dem Schluß, daß es zum 
wenigsten zwei Formengruppen der Tees gibt, deren eine in Ostchina ihre 
Heimat hat, die andere in Zentralasien, während ein direktes genetisches Ver­
hältnis zwischen den beiden Gruppen keineswegs feststeht. Schließlich gibt der erste 
Abschnitt eine Besprechung des heutigen Standes der Teezüchtung in Nieder­
ländisch- und Britisch-Indien (einschließlich Ceylon).

Im zweiten Kapitel: „Die Varietäten der Teepflanze vom botanischen Stand­
punkt“ kommt Verf. auf Grund ausführlicher Herbarstudien zu der Schlußfolgerung, 
daß die Trennung der beiden Arten T h e a  Kaempf. und C a m e 11 i a Linn. nicht 
begründet sei, er vereinigt aber im Gegensatz zu der bisher herrschenden Annahme 
sämtliche dazu gehörigen Arten unter dem Namen C a m e 11 i a (Linn.) Sweet und 
nicht unter dem Namen T he a .  Die Teepflanze (einschließlich Assam- und China­
tee) hätte demnach den Namen C a m e l l i a  t h e i f e r a  (Grifl.) Dyer zu tragen. 
In diesem Kapitel gibt Verfasser auch eine besonders für den Praktiker sehr 
lesenswerte Betrachtung über den Einfluß der Kultur auf den botanischen Typus, 
den Wert des Wortes „Kulturvarietät“ , den prinzipiellen Unterschied zwischen 
erblichen und nichterblichen Abänderungen, die Unmöglichkeit einer Selektion 
oder einer Degeneration in reinen Linien, die verschiedenen Arten der Degene­
ration usw. Nach einer eingehenden Diskussion der verschiedenen Varietäten des 
China- und Assamtees faßt Verfasser schließlich seine Meinung über die Art 
Camellia theifera (Griffith) Dyer zusammen, indem er versucht, eine Diagnose dieser 
Art zu geben, welche der ganzen diesbezüglichen Literatur entspricht und sowohl 
die chinesichen wie die assamischen Varietäten einschließt. In vier Tabellen sind 
Übersichten der verschiedenen Varietäten nach v. Siebold, Miquel und Hayne, 
nach Loureiro und Pierre, nach Kochs und nach Watt und Netscher und Holle 
gegeben, während ein Anhang die Bedeutung der nächstverwandten Camellia 
lanceolata, C. Sasanqua, C. confusa und C. Henryana bespricht.

Im dritten Kapitel „Untersuchung der Populationen“ gibt der Verf. zuerst 
einige Definitionen, welche besonders für den Praktiker erwünscht erscheinen, und
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zwar b o t a n i s c h e  A r t  ( C a m e l l i a  t h e i f e r a ) ,  b o t a n i s c h e  U n t e r ­
a r t  ( s i n e n s i s ,  a s s a m i c a  usw., Varietät?), b o t a n i s c h e n  1 y p u s  (von 
weniger wichtigen Habituscharakteren bestimmt), Rasse  (umfaßt I n d i v i d u e n ,  
R e i n e  L i n i e n  und einem einzigen Baume entstammende P f r o p f l i n g e ) ,  
während alles, was keine Rasse bildet, P o p u l a t i o n  heißen muß, und sämt­
liche Populationen, welche aus einem Samengarten herstammen oder aus einer 
Samenhandlung bezogen worden sind, H a n d e l s t y p e n  sind. Die Populations­
analyse, als Anfang der Selektion, muß in drei Phasen zerfallen: Analyse der ur­
sprünglichen Population auf den Plantagen, nachfolgende Analyse in den Samen­
gärten und schließlich in den -Tochtergenerationen. Die erste Trennung wurde 
nach dem spezifischenSamengewichtausgefiihrt; es gab dabei vier Kategorien: Zucker­
sinker, Wassersinker, Wasserschwimmer und schon gekeimte Samen, deren baldige 
Keimung vielleicht eine erbliche Eigenschaft ist. Die Wasserschwimmer sind im 
allgemeinen weniger brauchbar. In der weiteren Analyse wurde auf Krankheit, 
Verzweigung, Blüte, Typus und Sterilität geachtet, und von den Bäumen mit 
Gutachten wurden einige für Propfreislieferanten, einige lür Samenzucht und einige, 
welche zwar nicht gerade die besten, aber in irgendeiner Hinsicht interessant waren, 
als Versuchsbäume für weitere Studien bestimmt. Da intensive Blattbildung und 
reiche Blüte nicht vereinbar waren, so mußten für die Samenzucht entweder schön 
beblätterte oder aber reichblühende Pflanzen gewählt werden; Verfasser neigt zur 
letzteren Wahl. Bevor er aber zur. weiteren Selektion schritt, wurden an die 
Teezüchter auf Java Fragebogen geschickt, welche zwar vielfach wenig überein­
stimmende Antworten erbrachten, jedoch in wichtigen Punkten eine gute Richtlinie 
für Selektierung boten.

Viel genauer als die Populationsanalyse wurde vom Verfasser im vierten 
Kapitel die „Untersuchung der Rassen“ betrieben. Derartige Beschreibungen und 
statistische Messungen sind nötig, 1. zur Wiedererkennung der Rassen, 2. zui 
Auffindung eventueller Korrelationen, 3. zum Vergleich der Elterngeneration mit 
den Kindern, 4. zur schnellen Übersicht und Beurteilung der Formen. Im all­
gemeinen ist der Wert dieser morphologischen Charaktere ziemlich gering. In­
dividuelle Beurteilung der Qualität wie der Quantität einer Teepflanze ist be­
sonders schwer; hier findet aber die chemische Analyse eine wichtige Arbeits­
gelegenheit, da der Gehalt an Tannin in ein und derselben Pflanze ziemlich 
konstant ist, aber in den Populationen sehr variabel. Vielleicht gibt es eine 
Beziehung zwischen Tanningehalt und Qualität, und ist in dieser Weise eine 
Selektion auf Qualität erreichbar. Auch Selektion der immunen Rassen und 
deshalb Studium der Pflanzungen, welche in hohem Grade von einer Krankheit 
angegriffen worden sind, wird lohnend sein.

Das fünfte Kapitel, die Teeblüte und der Teesamen, enthält die vom Ver­
fasser ängeordneten Versuche über Ökologie, besonders zu dem Zwecke, die 
Möglichkeit der Individualauslese zu untersuchen. Einzelne morphologische Notizen 
über die Infloreszenz und über die Zweigdimorphie gehen den übrigen ökologi­
schen Studien voran. Der sogenannte Blütenstand ist als „F i uchtzweig , als 
Kurzsproß mit kurzen Internodien anzusehen, und die eigentlichen Infloreszenzen 
sind 1- bis 3- (bisweilen 4-) blütige Knäuel, welche aus diesem Fruchtzweige 
hervorsprossen. Dimorphie findet sich bei älteren und jüngeren 1 rieben, aber 
keine Differenzierung in frucht- und blatttragende Zweige. Dagegen gibt es 
generative und vegetative Triebe, welche sich ineinander fortsetzen.

Zum Studium der eigentlichen Blütenökologie macht Verfasser einleitend M it­
teilungen über die Blütenentwicklung und den Fruchtansatz. Sterilität trat in

Tropenpflanzer 1916, H eft 8. • 32
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sehr hohem Grade auf. Sehr wichtig ist die Blütensterilität, mit großen Unter­
schieden zwischen den einzelnen Rassen (variierend zwischen o bis 58 %)• Die Rassen 
mit reichen Blüten und geringem Fruchtansatz sind kulturell ohne Bedeutung, 
weil diese Pflanzen meistens nur wenig Blätter produzieren. Die Fruchtsterilität 
ist weniger bedeutend und äußert sich durch ein plötzliches Absterben der schon 
gebildeten Früchtchen oder durch langsamen Fruchtansatz und langsames 
Wachstum. Viel wichtiger ist die Samensterilität, welche bei Keimversuchen in 
Erscheinung tritt.

Über die Ursachen der verschiedenen Sterilitätsarten hat Verfasser eingehende 
Versuche angeordnet: obwohl der Pollen in künstlichen Keimungsproben vielfach 
ungünstige Resultate gibt, kann hier kein wichtiger Grund für Sterilität liegen. 
Eine sehr bedeutende Degeneration zeigte sich aber bei der Entwicklung der 
Samenknospen, von denen 91 % nicht zur Samenbildung gelangten. Auch cyto- 
logisch wurde diese Degeneration festgestellt. Saison- und Alterseinflüsse wirken 
vielleicht auch mit. Selbstbestäubung unter Gasehülle ergab niemals oder prak­
tisch niemals Fruchtansatz; Bildung reiner Linien war demzufolge ausgeschlossen.

Es folgt hierauf eine ausführliche Beschreibung der cytologischen Resultate sowie 
eine kurze Mitteilung über Teesamen. Praktische Richtlinien für die Teeselektion 
finden sich am Ende der umfangreichen, sehr ins Detail gehenden und dankens­
werten Arbeit. M. J. S i r k s , Bunnik bei Utrecht.

B e r i c h t  ü b e r  d i e  T ä t i g k e i t  d e r  K a i s e r l i c h e n  B i o l o g i s c h e n  
A n s t a l t  f ü r  L a n d  - u n d  F o r s t w i r t s c h a f t  i n  den J a h r e n  1914 
u n d  1915. Zehnter und elfter Jahresbericht, erstattet vom Direktor Geh. Re­
gierungsrat Professor Dr. B e h r e n s .  8°. 64 S., 7 Abbild. Berlin, Paul Parey.

Der Bericht enthält neben einer Abhandlung: Zur Geschichte der Anstalt 
14 wissenschaftliche Untersuchungen, die sich mit pflanzlichen und tierischen 
Schädlingen sowie deren Bekämpfung befassen. Ein weiterer Abschnittt behandelt 
die Organisation zur Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten, den Schluß bildet ein 
Verzeichnis der zahlreichen während der Berichtsjahre aus der Anstalt hervor­
gegangenen Veröffentlichungen.
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Carl Bödiker l  Co.
Kommanditgesellschaft 

auf Aktien ::
Hamburg,Tsingtau, Hong­
kong, Canton,Swakopmund 
Lüderitzbucht, Windhuk, 
Karibib, Keetmanshoop.
Brügge, Ostende, Ichteghem, 

Athies, Rethel, Sedan, Vouziers.

Proviant, Getränke aller 
Art, Zigarren,Zigaretten, 

Tabak usw.
unverzollt aus unsern Freihafenlägern, 
ferner ganze Messe-Ausrüstungen, 

Preiskataloge, Prospekte, Anerkennungsschreiben, Konfektion, Maschinen, M ob ilia r, 
Kostenanschläge, Bestellformulare und Tele- Utensilien sowie sämtliche Be-
graphenschlüssel auf Wunsch zur Verfügung. darfsartike l fü r  Reisende, An­

siedler und Farmer.



Warnholtz & Oossler
Hamburg

Grosse Reichenstr. 25/33 (A frika-H aus).

Export und Import, Kommission.

Telegr.-Adresse:
WARNQOSSEL

Teleph.: Qruppe3 
2996,2997 u.2998.

Verkauf von Produkten aus den deutschen 

Kolonien und andern überseeischen Ländern.
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F r . H a a k e , Berlin NW21
< s^s  Kolonial-M aschinenbau.

M aschinen und Anlagen zur Gew innung von

Palmöl und Palmkernen
p re is g e k rö n t  in fo lg e  ö f fe n t l ic h e n  P re is a u s s c h re ib e n s  v o m  

K o lo n ia l- W ir t s c h a f t l ic h e n  K o m ite e .

Neues Trockenschälverlahren
f ü r  d ie  Ö lp a lm frü c h te ,  e rm ö g lic h t  b e i e rh e b lic h e r  V e r e in ­
fa c h u n g  d e r  A n la g e  u n d  A b k ü rz u n g  des A rb e its p ro z e s s e s  
d ie  E rz ie lu n g  f e t ts ä u r e a r m e n  P a lm ö ls ,  fü r  S p e is e z w e c k e  
g e e ig n e t. P a te n t ie r t  in  a lle n  in te re s s ie r te n  L ä n d e rn .

Kokosnuß-Entfaserungs- und Spaltmaschinen.
Kopra-Trockenanlagen (Kanalsystem mit autom. Trockenluitzirkulation). 
Erdnuß-Enthülsungs- und Separiermaschinen, Enthäutungsmaschinen. 
Schrot- und Feinmühlen, Maisbrecher, Reisschälmaschinen. 
Baumwollgins mit Walzen und Sägen.
Kapok-Entkörnungsmaschinen.
Hanigewinnungsmaschinen, Raspadoren u. automat. arb. „Roland“ . 
Ballenpressen, hydraulische und mechanische, für Hand- und Kraftbetrieb.



Chem isches Laboratorium  li ir  Handel und Industrie  Dr. Hob. Henriques Hachf.
Inh.: Dr. Eduard Marckwald und Dr. Fritz Frank

------- Vereidigter Sachverständiger bei den Gerichten Berlins, =====
öffentlich angestellt bei den Handelskammern Berlin und Potsdam.

B E R L I N  W 35. ♦ L ü t z o w s t r a ß e  96.
Fernsprech-Anschluß Amt Lützow, 9203. :: Telegramm-Adresse: Framark.
Abteilung A. Untersuchung, Begutachtung, chemische und technische Beratung in allen die Kautschuk- 

gewinnung, den Robkautschuk, die Kautschukverarbeitung und die Kautschukwaren 
betr. Angelegenheiten. Chemisch-technische Bearbeitung von Patent-Angelegenheiten.

Abteilung B. Untersuchung, Bearbeitung und technische Beratung auf den Gebieten: Asphalt, 
M inera lö l (E rdö l), Teer, Kohle, T o rf. P rüfung und Bewertung von Kunst- und 
Ersatzstoffen. Prüfung und Verarbe itung kolonialpflanzlicher Rohprodukte.

Abteilung C. Kautschuk-Zentralstelle fü r die Kolonien.

HANDELSBANK
F Ü R

OST-AFRIKA
Berlin SW11, Dessauer Straße 28 /29

Zweigniederlassung in Tanga (Deutsch-Ostafrika)
Wirkungskreis der Bank: Deutsch-Ostafrika  

insbesondere das Hinterland von Tanga, Pangani und das 
Kilim andjaro- Gebiet__________________

Konto-Korrent- und Depositenverkehr, Kreditbriefe, Akkreditierungen, brief­
liche und telegraphische Oberweisungen, Einziehung von Wechseln und 

Dokumenten. Besorgung aller sonstigen Bankgeschäfte.

Deutsch-Ostafrikanische Bank
Berlin SW. 11, Dessauer Str. 28/29

N o t e n b a n k  f ü r  D e u t s c h - 0 s t a f r i k a
D ie Bank ve rm itte lt durch ihre

Z w e i g n i e d e r l a s s u n g  in D aressa lam  
alle einschlägigen Geschäfte m it Deutsch-O stafrika und hält ihre Dienste besonders 
empfohlen fü r: . . .briefliche und telegraphische Auszahlungen,

Ausstellung von Kreditbriefen, Schecks etc.,
Einziehung von Wechseln und Verschiffungspapieren,
An- und Verkauf von Wechseln und Wertpapieren,
Gewährung von gedeckten Krediten, .. D . „Annahme offener und geschlossener Depots und alle sonstigen Bankgeschäfte.

Verantw ortlich  fü r den wissenschaftlichen T e il des „Tropenpflanzer“  P rof. D r. O. W a r b u r g ,  B erlin . 
Veran tw ortlich  fü r den Inseratenteil: P a u l  F u c h s ,  B erlin -L ich terfe lde .

V e r la g  und E ig e n tu m  des K o lon ia l-W irtscha ftlichen  Kom itees, B erlin , Pariser Platz 7. 
Gedruckt und in  V e rtrieb  bei E. S. M i t t l e r  &  S o h n  in B e rlin  SW68, Kochstr. 68 —71.



Organisation und íllitgiíedscíiaít
des

Kolonial - Wirtschaftlichen Komitees,
T n  "Verb indung m i t  dem R e ic h s -K o lo n ia la m t, dem R c ichsam t des 

In n e rn  und  dem M in is te r iu m  fü r  B ände l un d  Gewerbe fö rd e r t  das 
K o lo n ia l-W ir ts c h a ftl ic h e  K o m ite e  die K o to n ia lw ir ts c b a ft  un d  d a m it  die 

heim ische V o lk s w ir ts c h a ft .

D ie  U n te rnehm ungen  des K om ite es  erstreben insbesondere :

n D ie  Deckung des B e d a rfs  D eutsch lands an ko lo n ia le n  R o h s to ffe n  und  
P ro d u k te n 9» !  den eigenen K o lon ien  z u r S cha ffu ng  einer b re ite re n  
un d  gesicherteren G rund lage  fü r  den heim ischen G ew erbefle iss.

,  D ie  G n tw ic k lu n g  unserer K o lon ien  a ls neue sichere H bsa tzgeb ie te  fü r  
den deutschen B ände l und  d ie  deutsche In d u s t r ie  un d  im  Z u ­
sam m enhänge d a m it  die E in fü h ru n g  „euer M asch in em nd us trie - 
zweige, z. B . f ü r  d ie  trop ische  L a n d w ir ts c h a ft ,  in  D eutsch land .

3. Den H usbau des V erkehrs  m i t  un d  in  den K o lo n ie n , insbesondere 
eines k o lo n ia le n  E isenbahnne tzes, sow ie  d ie  S cha ffu ng  einer r a t  o- 
nellen W a s s e rw ir ts c h a ft  in  den K o lon ien .

4. S in e  deutsche S ie d lu n g  in  den K o lon ien .

D as K o lo n ia l-W ir ts c h a ft l ic h e  K o m ite e  is t  am 18. ^ u n i  1896 begründe t 
un d  b e s itz t  d ie  Rechte einer ju r is tis c h e n  p e rs o n .

D as K o lo n ia l-W ir ts c h a ft l ic h e  K om ite e  u n te rh ä lt  eine Z e n tra ls te lle  
in  B e rlin  u n d  e in e B a u p ts te lle  u n d  technische S te llen  in  D e u ts c h -O s ta fr ik a , 
•pür das B aum w ollve rsucbsw esen b e s teh t s e it  1906 die „B a u m w o llb a u -  
K o m m is s io n “ , f ü r  ko lon ia l-techn ische  fra g e n  s e it  1910 die  „K o lo n ia l-  
Cechnische K o m m is s io n “ , z u r F ö rde run g  der K au tschuk- und  G u tta -  
p e rc b a -p ro d u k tio n  in  den K o lo n ie n  s e it  1911 die  „K a u ts c h u k -K o m m is s io n “ , 
zu r F ö rde rung  der Ö lro b s to f fp ro d u k t io n  s e it 1913 die  „ O lr o h s to f f -  
K o m m is s io n “  und  z u r K lä ru n g  der K rie g sko n te rb a n d e fra g e n  s e it  1914 
die  „D e u tsche  K o m m is s io n  f ü r  K rie g sko n te rb a n d e “ .

D ie  U n te rnehm ungen  des K om ite es  werden durch die R e icbsregierung, 
durch d ie  der Deutschen K o lo n ia lg e se llsch a ft z u r V e rfü g u n g  stehenden 
M it te l ,  durch B an de iskam m ern , S tä d te , B anken , kau fm änn ische  und  
in d u s tr ie lle  K ö rpe rscha ften  un d  Vere ine, M i " ' onen» ko lo n ia le  G esell­
schaften und  I n s t i t u t e  t a t k r ä f t i g  g e fö rd e rt.

D ie  M itg l ie d s c h a ft  de8 k o lo n ia l-W ir ts c h a ft l ic h e n  K o m ite e s , B e r lin  
N W . p a r is e r  p la t z  7 (M in d e s tb e itra g  M >5 r— Pro  3 ah r)> be rech tig t 
a) zu S itz  un d  S tim m e  in  der M itg lie d e rv e rs a m m lu n g ; b) zum  Bezug 
. T o í ts c h r if t  „D e r  C ro p e n p fla n ze r“  m i t  w issenscha ftlichen  un d  p ra k ­
tischen B e ih e fte n ; c) zum  Bezug der „V e rh a n d lu n g e n  des K o lo n ia l-  
W ir ts c h a ft lic h e n  K o m ite e s “ ; d) zum  Bezug des „W ir ts c b a f ts - H t la s  der 
Deutschen K o lo n ie n “  zum  V o rzugsp re ise  von  M 4>5o; «) zum  Bezug 
der K o lo n ia le n  V o r s c h r i f t e n ;  f )  zu r fre ie n  B en u tzun g  des K o lo n ia l-  

W ir ts c h a ft lic h e n  H rcb ivs .

Geschäftsstelle des Kolonial‘ Wirtschaftlichen Komitees,
B e r l in  I IW . ,  P a r is e r  P la tz  7.



Foserseolnnuiiss-Maschlneii
„n e u -Cqrona“ ess
fü r Agaven, A loe, M usa, Sanseviera u. andere faserhaltige Pflanzen.

Über 65 Neu-Corona-Maschlnen geliefert

Ausstellung Allahabad (Brit. Indien) 1911: Goldene Medaille.
Ausstellung Soerabaya (Niederländ. Indien) 1911: Diplom 

für ausgezeichnete Bauart, Leistung und Güte des Erzeugnisses.

Vorquetscher, Bürstmaschinen, Faserschwingen. B a lle n p re s s e n . 

Z u c k e rro h r-Walzwerke. Kaffee-Schal- u. Poliermaschinen.

Maschinen 
und vollständige 
Einrichtungen zur 
Ölgewinn ung

Maschinen und 
vollständ. Anlagen

zur
Gewinnung 

von Rohgummi

Krane- und Verlade- 
Einrichtungen
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MAGDEBURG- BUCKAU
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Ölmühle für Kleinbetrieb

K. S. M itt le r  ä Sohn, K ön ig liche  Hofbuchdruckerei, Berlin


